Expedition iſt Verre 


Die nſtrasse Ar. 20. 
0 
od 203. Sonnabend den 1. September 1849. 
Die Einrichtung war. Denn es läßt ſich wohl ein dauerndes Ver- der union ihre Inſtruktſonen, und berichten an dieſelbe. 


einer neuen proviſoriſchen Centralgewalt 


Die Einrichtung einer neuen proviſoriſchen Central⸗ 
Gewalt wird in ihrer Nothwendigkeit von der zweiten 
Denkſchrift des öſterreichiſchen Kabinets anerkannt. Der 
Erzherzog Reichsverweſer vermag die Stellung, welche 
ihm angewieſen worden iſt, nicht länger zu behaupten. 
Nur unter der Vorausſetzung daß Oeſterreich damit 
einverſtanden ſein würde „der in der Natur der deut⸗ 
ſchen Verhältniſſe liegenden Doppelheit“ in der Neuge⸗ 
ſtaltung Deutſchlands Rechnung zu tragen und die 
Union zwiſchen einem deutſchen Bundesſtaat und der 
öſterreichiſchen Menarchie als die Grundlage aller fer- 
neren Ordnung der deutſchen Verhältntſſe anzusehen, 
nur unter diefer Vorausſetzung hatte Preußen die Aus: 
übung der proviſoriſchen Centralgewalt in Anſpruch 
genommen; denn die preußiſche Regierung war ſich 
von Anfang an klar darüber, daß Oeſterreich nicht in 
der Lage ſei, „ſich der von einer andern Macht ſelbſt⸗ 
ſtändig geübten Gewalt unterzuordnen“. Da aber 
Oeſterreich unter dem Vorwande, daß der Bundesſtaat, 
mit dem es die Union abſchließen ſollte, noch nicht 
epiſtire, jenen Antrag trotz all feiner wichtigen Vor⸗ 
theile für Defterreich ablehnte, fo blieb nur übrig, auf 
das Bundesverhältniß von 1815 zurückzugehen, als die 
noch fortbeſtehende Grundlage der Beziehungen des übri⸗ 
gen Deutſchlands zu den deutſchen Provinzen Oeſter⸗ 
reichs. Preußen legte das größte Gewicht auf das 
Feſthalten dieſes einfachen und verbürgten Rechts bo⸗ 
dens, auf dem wir uns mit Oeſterreich die Hand rei⸗ 
chen, aber es ließ ſich nicht irren in feinem Beſtreben, 
das wirklich vorhandene Bedürfniß eines Bundesſtaats 
durch ein engeres Bündniß innerhalb des Bundes zu 
befriedigen, und legte am 28. Mai durch Erlaß der 
kgl. preußiſchen Regierung an den Grafen v. Bern⸗ 
ſtroff dem wiener Kabinet ſeine beſtimmt formulirten 
Vorſchläge zu einem Bundesſtaate vor, dieſem Kabi⸗ 
nette es gänzlich überlaſſend, wie es ſein Verhältniß 
zu dieſem Bundesſtaate zu geſtalten beabſichtige. 

Das wiener Kabinet benutzte ſeine Stellung, die es 
noch in Deutſchland hatte, feinen Antheil an dem 
deutſchen Bunde, — obwohl es unklar iſt, wie die 
deutſchen Provinzen nach der Verfaſſung vom 4. März 
ſelbſt mit der leſeſten Verbindung des deutſchen Bun⸗ 
des in Zuſammenhang verbleiben ſollen, — es benutzte 
dieſe feine Stellung, um auf dem Wege der Grün: 
dung einer neuen proviſoriſchen Centralgewalt feine 
Hertſchaft über Deutſchland zu behaupten, und machte 
die bekannten Vorſchläge zur Spaltung der Centtal⸗ 
Leitung in eine Ttias. Zwar verſicherte das öſterrei⸗ 
chiſche Kabinet mehrfach, es liege durchaus nicht in 
ſeiner Abſicht, durch den von ihm gemachten Vorſchlag 
der künftigen Geſtaltung Deutſchlands vorzugreifen. 
Dieſelbe möge ſich nach errungenem Siege frei ent⸗ 
wickeln, und wird dies auch können, wenn wir nur 
erſt zur wahren Freiheit durch Bewältigung ihrer 
Feinde gelangt ſind. Aber es lag auf der Hand, daß 
die preußiſche Regierung nicht auf eine ſolche Einrich⸗ 


tung der Centralgewalt eingehen konnte, die in gefahrvoller 


Stunde dem Regiment alle weſentliche Kraft, alle Fe⸗ 
ſtigkeit zu ſchleunigen Beſchlüſſen und Dispofitionen 
rauben, Preußen von den Verbindungen, die es in 


Deutſchtand zu kncpfen und abzuschließen bemüht war, 


losteißen, feinen Einfluß durch das Gewicht der bei⸗ 
den andern Stimmen vernichten, und in dem Augen⸗ 
blicke ihres Bildungsprozeſſes der neuen Verfaſſung 
Deutſchlands ein nie wieder zu verwiſchendes Gepräge 
aufdrücken mußte. 

Aus det Trias kann und darf nichts werden; 
4c kann nichts daraus werden, je weiter „das Bünd⸗ 
niß“ vorwärts ſchreitet, je mehr es an Bürgſchaften 
für ſeine Dauer, für die Erreichung ſeiner eigentlichen 
Ziele gewinnt. Mit jedem Beitritt eines Staats 
tückt die Möglichkeit der Trias mehr in die Ferne. 
Preußens weſentliche Aufgabe iſt es, an der Erweite⸗ 
tung und Befeſtigung des Bündniſſes zu arbeiten, es 
kann Oeſterreich Überlaffen, weitere Vorſchläge zur 
neuen Organisation der Centralleitung zu machen. 
Dann wird ſich am Ende doch zeigen, daß der Ge⸗ 
danke, den Preußen mit der Union verfolgte, der ein⸗ 
zig praktiſche und in den Verhältniſſen begründete 


haltniß Deutſchlands zum Geſammtſtaat Oeſter⸗ 
reich, inniger als das Bundes-Verhältniß war, ent⸗ 
wickeln, aber ein organiſcher Zuſammenhang eines nach 
der Verfaſſung vom 4. März integrirenden Beſtand⸗ 
theils der Monarchie mit dem deutſchen Bund iſt 
gar nicht aufrecht zu erhalten. 

Und dies Mißverhältniß werden Baiern und Wür⸗ 
temberg ſich am wenigſtens verhüllen können, wenn 
ſie auf Seiten Oeſterreichs bleiben. Das iſt Alles 
Mißverhältniß, Unzuſammenhang, Bruchſtück; in dem 
preußiſchen Plane iſt Syſtem und e 


N Preußen. 

Berlin, 30. Auguſt. Se. Majeſtät der König ha⸗ 
ben dem Erzherzog Albrecht von Oeſterreich kai⸗ 
ſerliche Hoheit den Militär⸗Verdienſt⸗Orden zu verlei⸗ 
hen geruht. 1 2 

Auf den Bericht des Staats⸗Miniſteriums vom Löten 
d. M. will Ich zum Präſidenten des nach §§ 26 und 31 
der Verordnung vom 11. Juli d. J. zu bildenden Diszipli⸗ 
narhofes für die Dienſtvergehen der nicht richterlichen Be⸗ 
amten den Chef⸗Präſidenten des Ober⸗Tribunals, Staats⸗ 
Miniſter Mühler, und zu Mitgliedern deſſelben 


1) den geheimen Ober⸗Tribunals⸗Rath Zettwach, 
Auen 17 Ober⸗Tribunals⸗Rath Voßwinkel, 
3) „ „ Ober⸗Tribunals⸗Rath Höpner, 
Ania 1 Reviſions⸗Rath v. Oppen, 
55 „ PM Negierungs:Rath Dr. Brüggemann, 
e 67 Regierungs⸗Rath Delius, 
„ 5 Kriegsrath Fleck, 
8) „ Ober⸗Finanzrath Oeſterreich, 
90 „ „ Ober⸗Finanzrath v. Könen, 
10) „ ei Juſtizrath Grimm, 
auf drei Jahre, vom 1. September 1849 bis 1. September 


1852, hierdurch ernennen. Das Staats⸗Miniſterium hat 
demgemäß das Weitere zu veranlaſſen. 
Sansſouci, den 22. Auguſt 1849. 
(gez.) Friedrich Wilhelm. 
(gegengez.) Graf v. Brandenburg. v. Ladenberg. v. Man⸗ 
teuffel. v. Strotha. v. d. Heydt. v. Rabe. Simons. 
0 v. Schleinitz. 
Se. königl. Hoheit der Prinz Albrecht iſt nach 
dem Rhein abgereiſt. 


cke, betr. das Bündniß vom 26. Mai. — 
erhandlungen mit Oeſterreich.)] 
III. 


(Aktenſtück Nr. 23.) 
| Grundlinien zu einer Uniong= Akte. 
I. Die deutſche Union iſt ein unlöslicher völkerrechtl icher 
Bund, und beſteht aus: 5 
a) der öſterreichiſchen Monarchie, 

b) dem deutſchen Bunde sſtaate. - 
| Die Verhältniſſe von Poſen, Schleswig⸗Holſtein und Lauen⸗ 
burg, Limburg in der Union, werden durch Zuſatz⸗Verträge 
eordnet. 

2. Der Austritt aus der Union ſteht keinem Gliede frei. 
Die Aufnahme neuer Glieder erfordert die Zuſtimmung ſämmt⸗ 
licher anderen. Veränderungen in dem gegenwärtigen Be⸗ 
fieftande der Unionsglieder können keine Veränderung in den 
Rechten und Pflichten derſelben in Bezug auf die Union be⸗ 
wirken; freiwillige Abtretungen einzelner Theile des Unions⸗ 
gebietes bedürfen der Zuſtimmung der Unien. 

3. Der Zweck der deutſchen union iſt die Erhaltung der 
| äußeren und inneren Sicherheit, fowie der gegenſeitigen 

Wohlfahrt ihrer Glieder. 

4. Zwiſchen den Gliedern der Union beſteht ewiger Friede; 
Streitigkeiten zwiſchen beiden ſind auf Anrufen jedes Theils 
an einen der oberſten Grrichtshöfe als Auſträgal Inſtanz zu 
verweiſen. 

5. Das Unionsgebiet iſt dem Auslande gegenüber inſofern 
ein gemeinſames, daß jeder Angriff auf daſſelbe, von wel: 
welcher Seite er komme, und welchen Theil der Gränzen 
de cle ſtets mit gemeinſchaftlichen Kräften zurückgewie⸗ 

6. Wenn eines der beiden Glieder ſich zu einem Angriffe: 
kriege genöthig erachten ſollte, ſo liegt ihm ob, dem andern 
Theile die ueberzeugung zu geben, daß dieſer Krieg durch 
das Geſammtintereſſe der Unton geboten fei, Nur unter 
dieſer Vorausſetzung wird der Krieg eine gemeinſame Sache 
der Union. 5 

7. Die gegenſeitigen Leiſtungen beider Glieder der Union in 
den unter 
beſondere Uebereinkunft im Voraus geregelt. 

8. Die beiden Glieder der Union behalten das Recht der 
Bündniſſe und Verträge mit auswärtigen Staaten, ohne daß 
hieraus eine Verpflichtung für die Union erwachſe. Keine 

dung dieſer Art darf jedoch Beſtimmungen enthalten, 
N AR Sicherheit der Union und ihrer Glieder irgendwie 

efährden. . 

4 Die Union ernennt und beglaubigt ſämmtliche ſtändige 
Geſandten im Auslande. Der durch dieſe Miſſionen gehende 
völkerrechtliche ae wird im Namen und Auftrage der 
deutſchen union geführt; die Geſandſchaften empfangen von 
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5. und 6. angedeuteten Fällen werden durch eine 


Die Beſetzung der diplomatiſchen Poſten geſchieht nach 
einem zwiſchen beiden Unionsgliedern beſonders zu regelnden 
Turnus. 

10. Jedem der beiden Glieder der Union bleibt es über⸗ 
laſſen, für beſondere Zwecke Bevollmächtigte an auswärtige 
Regierungen abzuſenden. Dieſe werden dann nur von dem 
betreffenden Gliede beglaubigt und inſtruirt, haben jedoch 
die ſtändigen Unionsgefandten am Orte ſtets in voller Kennt⸗ 
niß ihrer Geſchäftsthätigkeit zu erhalten. 

11. Sämmtliche Konfulate werden von der Union beſtellt 
und in deren Namen verwaltet. 

12. Die disherigen Bundesfeſtungen gehen in das Eigen⸗ 
thum und die Verwaltung der Union über, 

13. Es werden unverzüglich Verhandlungen eröffnet, um 
die möglichſte Gemeinſchaft zwiſchen beiden Gliedern der 
Union in Bezug auf Freizügigkeit, gerichtliche Hülfe, Be⸗ 
freiung des Verkehrs, Handels⸗Intereſſen, Schifffahrt, Po⸗ 
ſten und Eiſenbahnen, Münze, Maß und Gewicht, Auswan⸗ 
derung ꝛc. durch beſondere Verträge zu erzielen. 

14. Als Organ für die Leitung der Unfons⸗Angelegen⸗ 
heiten tritt ein permanentes Direktorium von 4 Mitgliedern 
zuſammen. Oeſterreich ſendet deren zwei, Preußen und die 
andern deutſchen Staaten gleichfalls zwei. Den Geſchäfts⸗ 
Vorſitz übernimmt Oeſterreich. Das unions⸗Direktorium 
nimmt ſeinen Sitz in Regensburg. 

15. Die Mitglieder des Direktoriums können von ih⸗ 

ren Vollmachtgebern jederzeit abberufen werden. Sie find 
an die Inſtruktionen gewieſen, welche ihnen von den ver⸗ 
faſſungsmäßigen Gewalten der beiden Unionsmitglieder zu⸗ 
kommen, und haben dieſe in allen Fällen einzuholen, wo ſie 
ſich in ihren Beſchlüſſen nicht zu einigen vermögen. 


IV. 
(Aktenſtück Nr. 24). 


Denkſchrift des k. k, öſterreichiſchen Kabinets. 
Wien, am 16. Mai 1849. 

Die kaiſerl. Regierung iſt gewiß weit entfernt, die Ge⸗ 
fahren zu verkennen, von welchen Deutſchland durch die 
vorübergehende Verbindung der unitariſchen mit der demo⸗ 
kratiſchen Partei bedroht wird. Sie theilt aber nicht min⸗ 
der die von dem königl. preußiſchen Kabinete in ſeiner Denk⸗ 
ſchrift vom 9. d. M. ausgeſprochene Ueberzeugung, daß die 
letztere dieſer Parteien nur durch die Stütze, welche ſie der⸗ 
malen an der erſteren findet, Geltung und einen Beſorgniß 
erregenden Einfluß zu erlangen vermöge. 

Dieſe Ueberzeugung iſt der öſterreichiſchen Regierung 
nicht erſt heute geworden. Durch fie geleitet und in bflli- 
ger e daß die bisherige Verfaſſung Deutſch⸗ 
lands den Bedürfniſſen der Nation wirklich nicht mehr zu 
genügen vermöge, hat das kaiſerliche Kabinet ſich bereits 
vor geraumer Zeit und wiederholt darüber erklärt, daß es, 
weit entfernt, dem nach größerer Einigung ſtrebenden 
Nationalgefühle entgegenzutreten, vielmehr vollkommen ge⸗ 
neigt ſei, den Wünſchen, welche der Ausdruck eines wahren 
Bedürfniſſes ſind, ſeinerſeits bereitwillig zu entſprechen. 

Es iſt j⸗doch nicht zu verkennen, daß dieſes Nationalgefühl, 
namentlich in der letzteren Zeit, vielfach irre geleitet und 
mißbraucht, ſich dermalen in Anforderungen kundgebe, welche 
das wahre Bedürfniß bedeutend überſchreiten und felbſt fo 
weit gehen, daß deren unbedingte Anerkennung eine bekla⸗ 

genswerthe Störung aller natürlichen, wie aller Rechtsver⸗ 
hältniſſe herbeiführen müſſe. 

Dieſem zu ſteuern iſt aber die Aufgabe der Regierungen. 
Ihnen liegt es ob, den Ausſchweifungen eines ſonſt edlen 
Gefühls Grenzen zu ſetzen, und die Erfüllung der aus den⸗ 
eee Wünſche auf das richtige Maß zu be⸗ 
ränken. 10 

Seiner Pflicht getren, hat demnach das kaiſerliche Kabinet 
zwar die Nothwendigkeit einer Neugeſtaltung Deutſchlands 
zugeſtanden und auch ſeine Mitwirkung zur Gründung eines 
eigenen, mächtigen und ſtarken Deutſchlands zugeſichert, je⸗ 
doch zugleich die unwandelbare Ueberzeugung ausgeſprochen, 
daß dieſes Ziel nur dann zu erreichen ſei, wenn das neue 
Verfoſſungswerk die Achtung der wohlerworbenen Rechte 
Aller, die Berückſichtigung und Förderung der ſtaatlichen 
und materiellen Intereſſen der Einzelnen als oberſten Grund⸗ 
fag anerkenne. - 

Auf dieſem Grundſatze beruhen Oeſterreichs Vorſchläge 1 7 
die Bildung eines Reichsdirektoriums, für die Vertretung 
des Volkes bei demſelben, und für die organiſche Vereini⸗ 
gung der von einem und demſeilben Stamme bewohnten, 
Sm durch gemeinſame Intereſſen verbundenen Län⸗ 

ertheile. 

Dieſe Vorſchläge dürften zwar den überſpannten Anfor⸗ 
derungen unſerer Zeit nicht genügen, fie entſprechen aber den 
wahren Bedürfniſſen, welche als ſolche zur Geltung kommen 
müſſen, wenn der Kampf der jetzt entfeſſelten Leidenſchaften 
beſchwichtiget, wenn das verirrte Nationalgefühl durch die 
Rückkehr zu einer richtigeren Erkenntniß wieder geläutert 

ſein wird. 85 RI 

Der Bau, zu deſſen Gründung Oeſterreich aufrichtig mit: 
zuwirken wünſchte, und an welchem es nach dem von ihm 
angedeuteten Plane auch mitzuwirken in der Lage geweſen 
wäre, war nicht ſowohl auf die Befriedigung der in dieſem 
Augenblicke in arger Selbſttäuſchung befangenen offentlichen 
Meinung, als vielmehr auf die Bedürfniſſe der Zukunft be⸗ 
rechnet. In ihm waren Bürgſchaften ſeiner Notte, den. 
„So vergeblich auch die Bemühungen des sach en Ka⸗ 
binets geweſen, eine Verſtändigung mit der königlich preu 
ſchen Regierung über dieſe Fragen herbeizuführen, gab es 


ſich doch auch immer der Hoffnung hin, daß eine ſolche vor! ge se 
|3meite Denkſchr 


dem Eintritte ernſterer Ereigniſſe zu erzielen ſein werde. 

Die durch Herrn General v. Canitz nach Wien gelangte 
Denkſchrift des königlich preußiſchen Hofes vom 9. d. hat 
dieſe Hoffnung vernichtet und die bedauerliche n 

gewährt, daß die Anſichten Preußens von denen Oeſterreichs 
weſentlich verſchieden geblieben ſind. — 8 

Zwar ſtimmen beide darin überein, daß die unitariſchen 
Beſtrebungen unſerer Tage, großentheils nur von äußeren 
und vorübergehenden Umſtänden hervorgerufen und bedingte 
auch mit dieſen verſchwinden werden; aber das königliche 
Kabinet glaubt nichts deſto weniger dem ſich kundgebenden 
Streben nach Einheit unbedingt und in vollem Maße ent⸗ 
ſprechen zu ſollen, indem es von der Ueberzeugung ausgeht⸗ 
daß ein ſolches Zugeſtändniß die empörten Leidenſchaften ent» 
waffnen und für die Dauer feſſeln werde. 

Wie gerne würden wir eine ſolche Ueberzeugun! theilen ! 
Wir vermögen es aber nicht, und da dieſelbe die von dem 
königlich oreußiſchen Hofe geſaßten Entſchlüſſe bereits zur 

vollen Reife gebracht zu haben ſcheint, dürfte das kaiſerliche 
Kabinet ſich darauf beſchränken können, die von ihm verlangte 
Erwiederung auf die Vorſchläge, welche Preußen ihm ges 
macht hat, hier niederzulegen. 

Die Krone Preußen beabſichtigt den Forderungen der Zeit 

„durch die Herſtellung der Macht und Einheit Deutſch⸗ 
lands mit der Möglichkeit eines gemeinſamen und kräf⸗ 
tigen Auftretens gegen das Ausland und einer freien 
und fruchtreichen Entwickelung freifinniger Inſtitutionen, 
im Innernz — 

„durch die Schöpfung einer kräftigen, nicht durch die 
Möglichkeit inneren Widerſpruches in ſich ſelbſt gelähm⸗ 
ten, alſo einer einheitlichen Exekutivgewalt; 

„endlich, durch die Bildung einer Natjonal-Vertre⸗ 
tung in Staatenhaus und Volkshaus mit geſetzgebenden 
Befugniſſen“ 

zu entſprechen, und dieſen fo errichteten Bundesſtaat in ein 
vertragsmäßiges Unions⸗Verhältniß zu Oeſterreich zu ſetzen. 

An die Kundgebung dieſes Vorhabens werden die Vor⸗ 
ſchläge geknüpft: Ahr 8 1 ö 4 
1) daß Oeſterreich die Grundzüge diefer Union, wie ſie in 

einem zur Einſicht mitgetheiiten Entwurfe angedeutet 
ſind, annehmen, und ſeinen Geſandten zu Berlin er⸗ 
mächtigten wolle, darauf hin mit Preußen abzuſchließen; 
daß Preußen es übernehme, dieſe Union den anderen 
deutſchen Regierungen und der National- Vertretung 
gegenüber ins Leben zu rufen, deren Einführund in die 
völkerrechtlichen Beziehungen aber von Preußen und 
Oeſterreich gemeinſchaftlich zu geſchehen habe, wogegen 
Oeſterreich offenkundig zu erklären hätte, daß es der 
Bildung des Bundesftaates mit Preußen an der Spitze 
nicht entgegen ſei, und Preußen völlig freie Hand darin 
laſſe, die hiezu nöchigen Schritte zu thun, und mit den 
übrigen deutſchen Regierungen ſelbſtſtändig die erforder⸗ 
lichen Verhandlungen und Verabredungen zu treffen, 
und daß 

4) Oeſterreich ſeine Zuſtimmung dazu gebe, daß Preußen 

bis zum Abſchluſſe der Bundesſtaats-Verfaſſung die 
proviſoriſche Centralgewalt übernehme. 

Es liegt — wle geſagt — nicht in unſerer Abſicht, uns 
hier in eine Erörterung einzulaſſen, ob die Bildung eines fo 
vollkommen einheitlichen Bundesſtaates unabweisliches Be⸗ 
dürfniß und auch erſprießlich ſei. Wir befaſſen uns heute 
ausſchließlich mit den Anträgen, welche uns gemacht wor⸗ 
den find. 

Jn jenen sub 1 und 2 glaubt man bemerken zu follen, 

daß wir nicht wohl mit Preußen eine bindende Uebereinkunft 
abzuſchließen in der Lage "find, in welcher als eigentlicher 
Paciscent ein Bundesſtagt einzutreten hätte, der noch nicht 
einmal gebildet iſt, und über deſſen Beſchaffenhoit und Ver⸗ 
faſſung zur Stunde noch kein urtheil gefaßt werden kann, 
da uns aus dem mitgetheiſten Entwurfe des Verfaſſungs⸗ 
Abſchnittes über das Reichsoberhaupt wohl die Abſichten der 
Krone Preußens erſichtlich werden, welche dieſelbe in Bezug 
auf die von ihr in dieſem Bundesſtaate einzunehmende Stel⸗ 
lung hegt, die Bildung dieſes Bundesſtaates jedoch nach 
Preußens eigener Erklärung erſt den diesfalls zu eröffnen⸗ 
den Verhandlungen vorbehalten bleiben muß. 

Was den sub 3 geſtellten Antrag betrifft, finden wir den⸗ 
ſelben nicht im Einklange mit der an Oeſterreich wie an alle 

übrigen Bundesſtaaten ergangenen Einladung zur Theil⸗ 
nahme an den zu Berlin zu pflegenden Unterhandlungen, 
und eben ſo 1 vereinbar mit der von Heſterreich be: 
zeigten Bereitwilligkeit, ſich bei dieſen Verhandlungen zu 
betheiligen, welches Vorhaben es auch auszuführen gedenkt. 


Hinſichtlich des vierten Antrages endlich, glaubt man wohl 
nicht der Berufung auf die zahlreichen Beweiſe von Ver⸗ 
trauen zu bedürfen, welche Oeſterreich Preußen gegeben hat 
und gewiß noch immer zu geben bereit ſein wird. Auch lie⸗ 
gen die Beweggründe für die von dem kaiſerlichen Kabinette 
wiederholt ausgeſprochenen Wünſche zu nahe, als daß über 
dieſelben noch ein Zweifel obwalten ſollte. 


Oeſterreich verkennt Preußens Stellung gewiß nicht, kann 
aber die ſeine darüber nicht vergeſſen, und ſo wenig es ſelbſt 
die ausſchließliche Leitung der propiſoriſchen Centralgewalt 
in Anſpruch nehmen würde, eben ſo wenig vermag es ſich 
der von einer anderen Macht ſelbſtſtändig geübten Gewalt 
unterzuordnen, was doch jedenfalls, wenigſtens bis zur voll⸗ 
ſtändigen Auflöfung der bisherigen Bundes verhältniſſe, der 
Fall ſein müßte. 

Die Aufgabe, welche Preußen in dieſer gefahrvollen Zeit zu⸗ 
gewieſen iſt, muß allerdings als eine ſchwierige und große 
anerkannt werden. Es iſt aber doch wohl nicht anzuneh⸗ 

men, daß es begründete Beſorgniſſe hegen dürfe, die Löſung 
Aufgabe erſchwert zu fihen, wenn Oeſterreich und 
Balern es in derſelben unterſtützen. 


Die ſich ſonach ergebende Schwierigkeit, auf die von Preu⸗ 
dle Sonnen Vorschläge einzugehen, wird jedoch vr in 
a * 1 OR weſentlichen Fragen fo glücklich beſtehende 
und in 5 en nehmen zwiſchen beiden Mächten nicht zu 
ſiören v ur d wird insbeſondere deren enge Ver⸗ 
rg 1 — fe bee emrfung des gemeinſamen Fein⸗ 
de Inteächtigen können. 5 gleichmäßig bedrängt find, nicht 
. N r Sie it eine Leb melde fr ung 1 — 2 — 
noth. : r Preußen, wie für Oeſter⸗ 
reich, und ae n DE aufrichtig die Hand. 
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ve V. = — 
(Aktenſtück Nr. 25.) 
ift des k. k. öſterreich. K 
1 Wien, 16. Mai 1849: 
In einer ausführlicheren Denkſchrift vom heutigen Tage 


Si 


abinets. 


hat das kaiſerliche Kabinet die Rückſichten dargelegt, welche | dem Mittel gegriffen, 


1 


nannten Blätter hat die Beſorgniß nicht ungeſagt 
bleiben können, ob Jemand überhaupt noch Luſt em⸗ 
pfinden möchte, das ewig Wiederkehrende immer wie⸗ 
der von neuem zu genießen. Man hat deshalb zu 
eine Mannigfaltigkeit wenigſtens 


f ihm die unbedingte Annahme der Vorſchläge Preußens nicht durch das äußere Gewand herbeizuführen, und zunächst 


wohl möglich machen. 

| Inſofern dieſe Vorſchläge die künftige Geſtaltung Deutſch⸗ 
lands und deſſen Beziehungen zu dem Kaiſerſtaate Oeſter⸗ 
reich betreffen, können dieſelben füglich weiteren unterhand⸗ 
lungen vorbehalten bleiben, welche die ſich dermalen erge⸗ 
gene Anſtände gewiß zur allfeitigen Befriedigung heben 
werden. 

Dagegen iſt ein augenblickliches Verſtändniß über die Bil⸗ 
dung einer den Zeitumftänden entſprechenden, ſemit kräfti⸗ 
gen proviſoriſchen Centralgewalt ein dringendes Bedürfniß. 

Der Erzherzog Reichsverweſer vermag die Stellung, welche 
ihm angewieſen worden iſt, nicht mehr länger zu behaupten. 
Seine freie Wirkſamkeit, wie die Umſtände ſie erfordern 
würden, wird durch die Rückſichten gelähmt, welche der 
Urſprung der bisherigen Centralgewalt derſelben auferlegt. 
Dieſemnach iſt die Schöpfung einer neuen Gewalt nothwen⸗ 
dig geworden, welche aller, ihre Thätigkeit hemmenden Be⸗ 
ſchränkungen entbunden, ſelbſtſtändig und kräftig dem Be⸗ 
dürfniſſe zu entſprechen vermöchte, welches deren Einfegurg 
gebieteriſch fordert. 

Es iſt nicht zu verkennen, daß das Anerbieten Preu⸗ 
ßens, die Ausübung einer ſolchen Gewalt zu ubernehmen, 
weſentliche Vortheile bieten dürfte, und daß deſſen Hinge⸗ 
bung für das allgemeine Beſte Anerkennung und Dank ver⸗ 
diene. Der Einfluß, welchen Preußen in Deutſchland übt, 
die materielle Macht, über die es gebietet, machen es wün⸗ 
ſchenswerth, daß ſeine gemeinnützigen Abſichten, dieſen Ein⸗ 
fluß geltend zu machen, und dieſe Macht zu entfalten, mög⸗ 
lichſt gefördert und usterſtützt werden. 

Diefer Wunſch liegt dem Gegenvorſchlage Oeſterreichs 
zum Grunde. a 

Die Gefahren, von welchen die geſellſchaftliche Ordnung 
bedroht wird, ſind ſo groß und ſo ernſt, daß die Aufgabe, 
dieſelbe zu ſchützen, nur mehr mit äußerſter Anſtrengung 
und vereinten Kräften zu löſen iſt. 

Von dieſer Ueberzeugung durchdrungen, legt das kaſſerl. 
Kabinet Hohen Werth auf feine und der deutſchen Könige 
Theilnahme an der Bildung der neuen proviſoriſchen Cen⸗ 
tralgewalt. 

Eine Verſtändigung mit der Partei des Umſturzes iſt 
nicht mehr möglich. Nur Gewalt vermag dieſelbe noch zu 
bezwingen. So ſehr die Anwendung ſolcher äußerſter Mit⸗ 
tet auch durch das Außergewöhnliche der Lage geboten iſt, 
wird die Strenge der zu ergreifenden Maßregeln doch die 
Ungunſt noch ſteigern, in welche die Regierungen ohne Kus⸗ 
nahme verfallen ſind. Außerdem würde auch Preußens Ue⸗ 
bernahme der Centralgewalt in Deutſchland, wie auswärts, 
manches Mißtrauen rege machen, und deſſen alleiniges Auf⸗ 
treten die Hinderniſſe noch vermehren, deren Bewältigung 
ohnehin ſchwierig genug fein dürfte. Dieſe Rückſicht gilt 
insbeſondere der unverkennbar in Süddeutſchland gegen 
Preußen herrſchenden Stimmung, welcher durch Oeſterreichs 
Theilnahme an der Centralgewalt jeder Vorwand benom⸗ 
men würde. 

Oeſterreich will die Bemühungen Preußens moraliſch un⸗ 
terſtützen, ihm deren Durchführung erleichtern, und wird 
dies auch unzweifelhaft durch den Eindruck thun, welchen 
das gemeinſchaftliche Auftreten beider Regierungen, durch 
Beſchwichtigung möglicher Beſorgniſſe und durch öffentliche 
Kundgebung des innigen Einverſtändniſſes zwiſchen denſel⸗ 
ben hervorzubringen nicht' verfehlen kann. 

Aber auch materielle Hülſe dürfte Oeſterreich zu leiſten 
bald im Stande ſein. Die Wendung, welche die Dinge, 
aller gegründeten Vorausſicht nach, auf dem ungariſchen 
Kriegsſchauplatze nehmen müſſen, wird die kaiſ. Regierung 
in die Lage verſetzen, über ihre Kräfte freier zu verfügen 
und es iſt leicht möglich, daß deren Verwendung in Deutſch⸗ 
land dann ſehr erſprießlich ſein dürfte. 

Das kaiſerl. Kabinet hofft, Se. Majeſtät der König von 
Preußen werden dieſe Rückſichten und Oeſterreichs bundes⸗ 
freundliche Abſichten nicht minder würdigen, als man jenen 
des Königs dankbare Anerkennung zollt, und in Folge deſ⸗ 
fen geneigt fein, ſich mit Ocfterreih über die Errichtung 
einer aus drei Mitgliedern beſtehenden proviſoriſchen Cen⸗ 
tralgewalt zu verſtändigen, deren Zuſammenſetzung in der 
Art zu erzielen wäre, daß Oeſterreich und Preußen zur 
Vermeidung alles Zeitverluſtes die Ausübung der Gewalt 
ſofort übernehmen und die übrigen deutſchen Könige auffor⸗ 
dern, ſich über die Wahl des dritten Mitgliedes unter ſich 
zu vereinigen. Die Gemeinſchaft, welche zwiſchen den In⸗ 
tereſſen di ſer Könige und jenen Preußens und Oeſterreichs 
beſteht, iſt fo innig und fo unverkennbar, daß deren Bei⸗ 
tritt zu einer ſolchen Maßregel gewiß nicht auf ſich warten 
laſſen und daher die weitere Durchführung dieſer Maßregel 
nicht verzögern wird. 

Daß dieſe Centralgewalt nur eine proviſoriſche fein folle, 
berufen, der drängenden Gefahr des Augenblicks entgegen⸗ 
zutreten, und daß deren Zuſammenſetzung die einſtigen Be⸗ 
ſchlüſſe über die definitive Geſtaltung Deutſchlands nicht 
vorgreife, bedarf wohl kaum der Erwähnung. 


CC. Berlin, 30. Auguſt. [Der bairiſche Je⸗ 
ſuitismus.] Wenn etwas an der bairiſchen offiziö⸗ 
ſen Preſſe anerkennenswerth erſcheint, ſo iſt es die 


Unverdroſſenheit, mit welcher ſie ununterbrochen den⸗ 


ſelben Gegenſtand behandelt. Die neue münchener 
Zeitung und der nürnberger Korreſpondent befolgen in 
Betreff der Feindſeligkeit gegen den deutſchen Bundes⸗ 
ſtaat unter Preußens Vorſtandſchaft buchſtäblich die 
alte Regel: nulla dies sine linea. Es begreift ſich, 
daß nachdem dieſes Thema längſt nach allen Geſichts⸗ 
punkten hin erſchöpft iſt, nachdem alle Einwendungen 
gegen die politiſche Räthlichkeit oder Möglichkeit eines 
ſolchen engeren Bundesſtaates ihre Wiederlegung er⸗ 
fahren haben, nachdem die bairiſche Abneigung gegen 
die preußiſchen Vorſchläge auf ihre wahren Motive 
zurückgeführt worden iſt, es begreift ſich, ſagen wie, 
daß nach allem dieſem etwas Neues in jenen Blät⸗ 
tern nicht mehr vorgebracht werden kann. Vergeblich 
würde man nach Momenten ſuchen, die nicht hundert⸗ 
faltig bereits da geweſen find, und für die beiden ge⸗ 


dafür geſorgt, durch immer neue Ueberſchriften zu er: 
neutem Genuſſe einzuladen. Offenbar hat hier die 
Erfahrung in den Apotheken zum Vorbilde gedient, 
in denen aus Büchſen mit verſchiedener Etikette ſtets 
nur daſſelbe Fett ausgegeben wird, wobei man natür⸗ 
lich auf den guten Glauben der Leute am meiſten 
ſpekulict. Der nürnberger Korreſpondent wiederholt 
ſeit dem 21. Aug. in einer Reihe von Artikeln: „die 
Männer von Gotha“ überſchrieben, die geſammte Li⸗ 
tanei der Bedenken, Zweifel, Einwände, Argumenta⸗ 
tion, hinter welche die Abneigung des bairiſchen Ka⸗ 
binets gegen die preußiſche Vorſtandſchaft ſich zu flüch⸗ 
ten pflegt. Das geſteht der Korreſpondent endlich zu 
daß man es in dieſem Streite nicht mit den Volks⸗ 
ſtämmen, ſondern mit den Regierungen und den Par⸗ 
teien, welche ihnen ihre guten und ſchlechten Dienfte 
leider ſo bereitwillig leiſten, zu thun hat. Was wir 
immer behauptet haben, iſt endlich eingeräumt, der 
bairifche. Volksſtamm iſt durchaus nicht gegen den 
deutſchen Bundesftaat eingenommen, es iſt eine ledig⸗ 
lich dynaſtiſche Averſion, für welche und unter welcher 
nur das Volk zu büßen hat. Denn ſeine ſchönſten 
Hoffnungen von dereinſtiger großer, deutſcher, wahr: 
haft nationaler Politik werden dadurch gebrochen. 
Noch einmal will der großdeutſche Korreſpondent den 
Kampf aufnehmen und zwar „offen und ehrlich, mit 
gerechten Waffen, ohne Heuchelei und ohne Verdäch⸗ 
tigung.“ Wie ſchade! Jetzt, nachdem die Verwicke⸗ 
lung in der deutſchen Frage durch eine Politik der 
Heuchelei und Vedächtigung auf eine Stufe gebracht 


iſt, auf welcher der wahre Vaterlandsfreund ſich nur noch 


mit Mühe der Hoffnung eines ſchönen Gelingens hin⸗ 
geben mag, jetzt will der baieriſche Politiker das Feld 
der Heuchelei und Verdächtigung verlaſſen, um mit 
offenem Viſire zu kämpfen. Leider iſt es wahr, die 
geheimen Waffen haben bereits das Ihrige gethan, der 
Kampf auf offenem Felde kann für Baiern jetzt nichts 
mehr verderben. Wie ſind denn nun dieſe offenen 
und ehrlichen Waffen beſchaffen, welche die baieriſche 
Polemik zur Hand nimmt? „Wenn die Preußen fa⸗ 
gen, wir wollen die Verlegenheiten anderer Re⸗ 
gierungen, wir wollen die gute Gelegenheit des Au⸗ 
genblicks benutzen, um uns zu vergrößern (1), 
und in Erwartung deſſen, was kommen mag, unſere 
alte Stellung zu verbeſſern, ſo werden wir dieſes Vor⸗ 
haben vom Standpunkte des Rechts, der Legalität und 
der Klugheit mit allen ehrlichen Mitteln bekämpfen, 
aber wir werden es ihnen nicht verargen, denn ſie 
find Preußen; fie haben die Berechtigung zu einer 
machtvollen Exiſtenz; fie können ſich zur Zeit nur als 
Preußen im Zuſammenhang mit ihrer preußiſchen 
Geſchichte fühlen c. ꝛc.; — fie ſollen uns jedoch nicht 
anmuthen, gutmüthig zu glauben, daß ſie dieſes im 
Intereſſe und in Berückſichtigung von ganz Deutſch⸗ 
land thun.“ — Das iſt die ehrliche Art des baieri⸗ 
ſchen Politikers, zu kämpfen! Du grundehrlicher Je⸗ 
ſuit! Wenn falſche, nichtswürdige Verdächtigungen in 
Baiern ehrliche Waffen heißen, wie muß die Politik 
beſchaffen ſein, welche Du ſelbſt Deine Politik der 
Heuchelei und Verdächtigung nannteſt! In demſelben 
Athemzuge, in welchem man das Bekenntniß der Reue 
über ſeine bisherige Politik ablegt, in welchem man 
verſpricht, die Volksſtämme von den Regierungen zu 
trennen, verſpricht, die falſche Parole endlich zu laſſen 
und mit ehrlichen Waffen zu kämpfen, „will man 
es den Preußen (nicht der Regierung) nicht verargen, 
wenn ſie die Verlegenheiten anderer Regierungen nur 
benutzen, um ſich zu vergrößern,“ und ſchiebt die Ver⸗ 
dächtigung eines ſelbſtſüchtigen Patriotismus einem 
Volksſtamm unter, deſſen einziger Fehler vielleicht da⸗ 
rin liegt, daß er die den verbündeten Regierungen in 
ihrer großen Bedrängniß und zu ihrer Rettung ge⸗ 
brachten Opfer ohne alle Gegen rechnung läßt, und 
leider zu ſehr auf ein natürliches Gefühl der Dank⸗ 
barkeit gebaut hat, ohne daran zu denken, daß der po⸗ 
litiſche und kirchliche Jeſuitismus aller natürlichen 
und ehrenhaften Empfindungen baar und ledig | 

A. Z. C. Berlin, 30. Auguſt. (Beſtrebungen 
gegen die deutſche Einheit. Die Commiffio⸗ 
nen der 2ten Kammer. Verſchiedene Nach⸗ 
richten.] Wir haben ſchon einmal mitgetheilt, daß 
man in einigen nichts we iger als unbedeutenden Krei⸗ 
ſen, alle Hoffnung auf das Zuſtandekommen einer 
deutſchen Einheit aufzugeben anfange. Dieſe Hoff: 
nungsloſigkeit beginnt jetzt immer mehr in den Cha⸗ 
rakter einer beſtimmten und bewußten Parteirich⸗ 
tung überzugehen, als deren perſonellen Kern man 
etwa die Minorität anſehen kann, welche in der letzten 
Sitzung der erſten Kammer dem Camphauſen'ſchen An⸗ 
trage entgegen ſtand. Man ſtellt nämlich von dieſer 
Seite her, an der Hand der neueſten Erfahrungen, die 
Behauptung auf, daß die kleinen deutſchen Staaten 
ſich doch niemals mit Offenheit und Ehrlichkeit an 
Preußen anſchließen, daß fie immer die geheime Furcht 


I 


ihrer Vernichtung behalten 
einem — nen Se es lediglich von den Umſtän⸗ 
den abhängig machen würden, ob und in wie weit ſie 
Preußen unterſtützten. Könne ſich aber Preußen auch 
in einem ſolchen 
faſt der . — dieſſeitige 
aus dem Bundesſtaat erzielen möchte und es ſei als⸗ 
dann beſſer, die deutſchen Bundesgenoſſen überhaupt 
aufzugeben und ſich lediglich auf die auswärtigen 
Alliancen zu ſtützen. Es iſt nicht zu verkennen, 
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und daher insbeſondere bei] richtet worden, daß der geheime Ober⸗Tribunalsrath 


gerungszuſtand nebſt Motiven; ferner Motive zu 


Waldeck bereits definitiv in Anklageſtand ver⸗ dem Entwurf des Geſetzes betreffend die Ergänzung 


ſetzt ſei. Dieſe Nachricht iſt falſch. Bis jetzt hat 
blos die Rathskammer die Anklage beſchloſſen; die 


Falle nicht auf ſie verlaſſen, ſo gehe Sache liegt nunmehr der Apellkammer vor, welche 
Vortheil verloren, den man erſt in den nächſten 


Tagen endgültig darüber befinden 
wird. — Ein Gerücht, daß der Kriminalgerichts-Direk⸗ 
tor Harraſſowitz von hier verſetzt werden würde, 
ſcheint ſich zu beſtätigen. Er gehörte nämlich im vori⸗ 
gen Jahre zu der Partei der National⸗Verſammlung, 


daß für dieſe Richtung ſelbſt in der Rede des Herrn welche nach erfolgter Auflöſung derſelben forttagte. 


v. Bülow Anknüpfungspunkte zu finden find. Beach⸗ 
tet man aber weiter, daß die Hauptträger ſolcher Be⸗ 
ſtrebungen, die Herren v. Gerlach, v. Bodelſchwingh, 
Stahl, v. Kleiſt u. A. von notoriſchem Einfluß in 
den Hoftegionen find, fo mag man ſich ſeldſt ſagen, 
ob ſie Beachtung verdienen oder nicht. Wir wollen 
nur noch hinzufuͤgen, daß im Stillen für die Propa⸗ 
ganda dieſer Idee ungemein eifrig, und wie es ſcheint, 
nicht erfolglos gearbeitet wird, wobei man natürlich 
weder von einer Central⸗Regierung, noch von einem 
Erfurter Reichstage, ſondern höchſtens von einem alten 
Bundestage, und dieſen auch nur in loſeſter Form ger 
dacht, etwas wiſſen will. — Der Flügel-Adjutant des 
öſterreichiſchen Kalſers, Graf v. Webna, kam fo eben 
in einer beſondern Miſſion aus Wien hier an. Es 
ſcheint, daß dieſelbe ſich auf die neueſten Verhandlun⸗ 
gen beziehe, welche laut Zeitungsberichten zwiſchen 
Wien und Berlin über die endliche Erledigung 
der deutſchen Frage angeknüpft ſein ſollen. — Die 
verſchiedenen Kommiſſionen in der zweiten Kammer 
find noch immer mit den Vorarbeiten beſchäftigt, welche 
demnächſt in den Plenarſitzungen zur Vorlage kommen 
ſollen. Da unter dieſen Umſtänden vor nächſter Woche 
keine Plena ſitzung in Ausſicht ſteht, fo machen die 
wenig beſchäftigten Abgeordneten jetzt fleißig Ausflüge 
nach Hamburg, Dresden und andern uns durch die 
Eiſenbahnen näher gerückten Gegenden. Man ver⸗ 
nimmt indeß gleichzeitig vielfache Klage über dieſen 
ganzen Geſchäftsgang. Früher wurden die Vorbera⸗ 
thungen durch die Abtheilungen erledigt, in welchen die 
ganze Kammer enthalten war. Dies war allerdings 
bei der Größe der Abtheilungen (40—50 Mitglieder) 
etwas ſchwerfällig; indeß es hatte den Vortheil, daß 
in den Plenarſitzungen Alle vorbereitet waren, da die 
einzelne Sache durch alle Abtheilungen ging. Jetzt 
werden aus den Abtheilungen für jede einzelne Angele⸗ 
genheit oder für gewiſſe Geſchäftskreiſe engere Kom: 
miſſionen zur Vorberathung niedergeſetzt, welche von 
den Abtheilungen gewählt werden. Das hat die Folge, 
daß namentlich für den Anfang, da vorhertſchend renom⸗ 
mirtere Mitglieder in die Abtheilungen gewählt wer⸗ 
den, nur die eine Hälfte der Kammer arbeitet, wäh⸗ 
rend die andere Hälfte ſpazieren geht. Ferner über⸗ 
bürdet man dadurch die Arbeitenden und verzögert die 
Arbeiten, Letzteres beſonders dann, wenn ein Mit⸗ 
glied in mehreren Kommiſſionen ſitzt und dieſe kolli⸗ 
diren. Endlich ſind in der Plenarſitzung wohl die 
Kommiſſionen, ſonſt aber Niemand vorbereitet. Dieſe 
Uebelſtände ſind, wie wir hören, in den letzten Ta⸗ 
gen bereits vielfach Gegenſtand der Beſprechungen in 
den Parteiverfammlungen geweſen; insbeſondere wollte 
man daraus die bisherigen geringen Fortſchritte der 
öffentlichen Kammerthätigkeit herleiten. Es ſtehen 
deßhalb bezügliche reformatoriſche Anträge in Ausſicht. 
Namentlich will man darauf antragen, die jetzt noch 
rückſtändigen Geſetzvorlagen wieder den Abtheilungen 
zuzuweiſen, welche jetzt nichts als Wahlkörper für die 
Kommiſſionen ſind. Die Abgeordneten v. Biebahn 
und Urlichs werden als Diejenigen bezeichnet, von 
welchen die Anträge zu erwarten ſein dürften. — 
Es mag mit dem vorerwähnten Mangel an offi⸗ 
zieller Beſchaͤftigung für die Abgeordneten zuſammen⸗ 
hängen, daß ſich neuerdings eine große Neigung zum 
Cliquenweſen unter Ihnen kundgiebt. Außer den be⸗ 
kannteren größeren Fractionen des rechten und linken 
Centrums, der Rechten und äußerſten Rechten, haben 
ſich in den letzten Tagen mehrfache Fractjönchen, bald 
für dieſe, bald für jene Frage gebildet, namentlich mit 
Bezug auf die agrariſchen Vorlagen. So will 
man z. B. hierfür eine provinzielle Behandlung 
erſtreben, oder die Ausgleichung nach beſtimmten 
Grundſätzen bewirken u. dgl. m. Leider darf man 
hiervon ſchwerlich viel Erſprießliches erwarten. — Man 
erzählt ſich, daß der General Bem aus einer deut: 
ſchen Familie, die den Namen Böhme führt und bei 
Bromberg in der Provinz Poſen wohnen ſolle, ſtamme. 
Wegen der ſchwebenden Ultimo-Abrechnungen ſind 
die Courſe an hieſiger Börſe etwas gedrückter. Nach 
den Liquidationen werden ſie aber wahrſcheinlich wieder 
mehr ſteigen. — Die Zeitungen haben bereits gemeldet, 
daß das vom Kriegsgericht gegen den Lieutenant a. D. 
v. Mauſchwitz wegen thätlicher Mißhandlung des 
Redacteurs der Kreuzzeitung gefällte Urtheil höheren 
Orts nicht beſtätiget ſei. Dem Vernehmen nach lautete 
das Urtheil lediglich auf Anrechnung der Unterſuchungs⸗ 
haft für den Angeklagten, welches Urtheil als zu milde 
befunden, und deshalb nicht beſtätigt ſein ſoll. Die 
Sache geht jetzt an ein neues Kriegsgericht, deſſen Ur: 
theil abzuwarten fein wird. — Es iſt mehrfach bes 


den Zuſtand geſetzlicher Ordnung zu erhalten, ohne 


Das Minifterium ſcheint jetzt der Anſicht zu fein, daß 
er durch ſeine actuelle Stellung nothwendig ins Ge⸗ 
dränge kommen müſſe, ſobald auf jene Vorgänge be⸗ 
zügliche Fragen zur richterlichen Cognition kommen 
ſollten, wie dies z. B. gegenwärtig bei dem Waldeck⸗ 
ſchen Prozeß der Fall iſt. Es dürfte ſich dagegen nicht 
wohl füglich etwas einwenden laſſen. — Die ſtädti⸗ 
ſchen Behörden ſind lebhaft mit einer Vorprüfung der 
neuen Gemeinde-Ordnung beſchäftigt, um darüber 
ihr Gutachten adzugeben. — Die Gärtner der Reſi⸗ 
denz find. in lebhafter Aufregung. Die Servis⸗Depu⸗ 
tation des Magiftrats hat ihre Treibhäuſer für Fabrik⸗ 
gebäude erklärt und dieſelben in Folge deſſen mit 
Miethsſteuer belegt, wovon ſie bis jetzt frei waren. 
Eine Beſchwerde im Verwaltungswege iſt fruchtlos ges 
blieben und hatte der Magiſtrat bereits die Execution 
verfügt. Es iſt dieſe indeß jetzt einſtweilen ſiſtirt und 
den Beſchwerdeführern vom Magiſtrat der Rechtsweg 
offen gelaſſen. Es handelt ſich um ein nicht unbe⸗ 
deutendes Object. — Von geſtern bis heute Mittag 
find 56 neue Cholerafälle gemeldet. Die Sterb⸗ 
lichkeit der Erkrankten iſt fortwährend in bemerkbarem 
Abnehmen. h 

C. B. Berlin, 30. Auguft, [Tagesbericht.)] 
Es heißt wiederum, daß Se. königl. Hoheit der Prinz 
von Preußen in Kürze hierher zurückkehren würde; 
als Erſatzmann des Prinzen bei der Armee in Baden 
wird jetzt General v. Gerlach bezeichnet. — Nach 
brieflichen Schilderungen eines in London lebenden 
Deutſchen iſt der Eindruck, den die unerwartete Been⸗ 
digung des magyariſchen Kampfes auf die Bevölkerung 
der britiſchen Hauptſtadt hervorgebracht hat, bei weitem 
gewaltiger und erſchütternder, als derſelbe in Deutſch⸗ 
land geweſen zu ſein ſcheint. Die Konjekturalpolitik 
ſcheint dort noch kühner zu ſein, als bei uns. So 
berichtet Arnold Ruge aus London: man wolle 
Spuren einer großen Intrigue Rußlands entdeckt ha⸗ 
ben, die den Zweck hätte, Aufſtände in Indien, na⸗ 
mentlich in Afghaniſtan, hervorzurufen, und dadurch 
England zu lähmen. — Die Auflöfung von Verſamm⸗ 
lungen durch die anweſenden Polizeibeamten hat ſich 
feit dem neulich von uns berichteten Falle öfter wie⸗ 
derholt. In einer derſelben las der frühere Abgeord— 
nete Julius Berends die Denkſchrift über die Nicht: 
wahl. Der Beamte befahl dies zu unterlaſſen, weil 
er ſonſt die Verſammlung aufheben müſſe. Als Grund 
wurde angeführt: die Schrift predige Haß und Ver⸗ 
achtung gegen die Regierung. — Das 19. Landwehr⸗ 
regiment kehrt in einzelnen Abtheilungen hier ein. All⸗ 
täglich bis zum 1. September wird je ein Bataillon 
durch einen Nachmittags anlangenden Extrazug von 
Hamburg hierher befördert. — Waldeck's Prozeß 
wird, wie man vermuthet, im Laufe des nächſten Mo⸗ 
nats vor die Gefchworenen zur Aburtelung gelangen. 
Waldeck hat ſich einen Vertheidiger gewählt, und zwar 
in der Perſon des Anwalts beim cheinifchen Reviſions⸗ 
hof Herrn Dorn. Der Kriminalgerichtsrath Buſſe, 
ein Mann von ſtrenger Unparteilichkeit und politiſch, 
ſo viel man weiß, durchaus unbefangen, führt im Sep⸗ 
tember den Vorſitz bei den Aſſiſen; ihm ſteht alſo die 
Auswahl aus der Geſchworenenliſte und die Leitung 
des Interrogatoriums zu. — Dem bekannten Doktor 
Schütte ift nunmehr der Aufenthalt in Berlin wirk⸗ 
lich geſtattet worden. 

[Den Kammern zugegangene Druck ſachen.] 
In beiden Kammern ſind wieder mehrfache Druckſachen 
vertheilt, welche die allgemeinere Aufmerkſamkeit verdie⸗ 
nen. Zunächſt in der zweiten Kammer die octroyirten 
Geſetze vom 29. und 30. Juni über Verſamm⸗ 
lungsrecht und Preſſe ſammt den dazu gehörigen 
Motiven. In letzteren, die indeß nur / Druckbogen 
einnehmen, heißt es: „Den beiden vorbezeichneten Ver: 
ordnungen liegt der leitende Gedanke zum Grunde, daß 
eine Staats⸗Verfaſſung, welche das Verſammlungsrecht 
im Allgemeinen anerkennt, die Vereinigung zu nicht 
ſtrafbaren Zwecken geftattet und jedem Staats angehö⸗ 
rigen das Recht gewährt, durch Wort, Schrift, Druck, 
Zeichen, büdliche oder andere Darſtellung feine Gedan⸗ 
ken frei zu äußern, der geſetzgebenden Gewalt die drin⸗ 
gende Pflicht auferlege, die nothwendigen Beſtimmun⸗ 
gen zu treffen, um den Organen der vollziehenden Ge⸗ 
walt die Erfüllung ihres Berufs möglich zu machen.“ 
Ihr erſter und unabweisbarer Beruf beſteht aber darin, 


welche eine geſetzliche Freiheit nicht gedacht werden kann.“ 
Ferner iſt vertheilt die Verordnung vom 23. Mai, be⸗ 
treffend die Aufforderung von Soldaten zum 
Ungehorſam, ſammt Motiven; ferner die Verord⸗ 
nungen vom 10. Mai und 4. Juli über den Bela⸗ 
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und Abänderung der Gemeinheitstheilungs⸗ 
Ordnung vom 7. Juni 1821; endlich „Ent⸗ 
wurf des Geſetzes betreffend die Feſtſtellung 
der bei Ablöſung der Reallaſten zu Beachten: 
den Normalpreiſe und Normal⸗Marktorte.“ 
Letztere Vorlage iſt augenblicklich mit die wichtigſte. 
In dem der Kammer ſchon früher vorgelegten und 
ſchon damals mitgetheilten Gefegentiwuif, betreffend die 
Ablöſung der Reallaſten und die Re gulirung der guts⸗ 
herrlichen und bäuerlichen Verhältniſſe iſt unter Ande⸗ . 
rem verordnet, daß Behufs der Abſchätzung des Geld⸗ 
werthes der abzulöſenden Dienſte ꝛc. Überall in zu be⸗ 
ſtimmenden Diſtrikten Normal-Preiſe und Normal 
Marktorte ermittelt und feſtgeſtellt werden ſollen. 
Mit dieſer Ermittelung ſoll ſchon jetzt vorgeſchritten 
werden und ſoll zu dem Ende dem vorgedachten Ge⸗ 
ſetzentwurf über die Normalpreiſe ꝛc., welcher einen 
Auszug jenes allgemeineren Geſetzes über die Ablö⸗ 
ſung der Reallaſten ꝛc. bildet, auch ſchon jetzt Geſetzes⸗ 
kraft ertheilt werden. Daher die Nöthigung dieſem 
Auszuge des allgemeineren Geſitzes beſondere Berathung 
und Erledigung zuzuwenden. Der Inhalt iſt inzwiſchen 
ſchon früher zugleich mit dem allgemeinen Geſetz von 
uns aufgeführt. — An alle dieſe Vorlagen ſchließt ſich 
gewiſſermaßen ein Bericht der Agrar-Kommiſſion 
über einen Antrag des Grafen Renard, worin der⸗ 
ſelbe dieſe und andere inzwiſchen bereits erfolgten Vor⸗ 
lagen vom Miniſterium zu erbitten beantragt. Die 
Kommiſſion ſchlägt daher einfach Tagesordnung vor. 
— Ein politifches Aktenſtück iſt in der erſten Kam⸗ 
mer vertheilt; namlich Antrag des General-Prokura⸗ 
tors Nikolovius zu Köln, die erſte Kammer wolle 
ihre Genehmigung zur Einleitung einer gerichtlichen 
Unterſuchung wider ihr Mitglied, den Kaufmann und 
Abgeordneten Carl Hecker, eventuell zu deſſen Ver⸗ 
haftung wegen ſträflicher Betheiligung an dem im Mai 
d. J. zu Elberfeld ſtattgefundenen Aufſtande erthei⸗ 
len. Es iſt zu dieſem Ende eine Geſchichtserzählung 
und ein mehrere Bogen umfaſſender Protokollauszug 
hinzugefügt. Daraus erhellt, daß Herr Hecker als 
Theilnehmer des in Folge der Landwehreinziehung aus⸗ 
gebrochenen Aufſtandes und als Mitglied des durch 
denſelben begründeten Sicherheitsausſchuſſes, Handlun⸗ 
gen, namentlich Verhaftungen, Sequeſtrationen und 
Anderes vorgenommen hat, was als Ausfluß einer re⸗ 
volutionären Bewegung nach dem geltenden Geſetz 
durchaus ſtrafwürdig erachtet werden muß. Es leidet 
kaum einen Zweifel, daß die Kammer ihre Zuſtimmung 
zur Verfolgung des Herrn Hecker geben, und dieſer in 
Folge deſſen dem Strafgeſetz verfallen wird. A. Z. C. 
[Die Volksſchule.] Die Bewegung der Lehrer⸗ 
welt iſt eine vormärzliche, fie fällt nur zufällig mit dem 
Jahre 1848 zuſammen. Der Stoß kam nicht von 
außen, ſondern war eine Folge innerer mangelhafter 
Zuſtände. Das Miniſterium Eichhorn zeigte wenig Ge⸗ 
neiglheit die bürgerlichen und ökonomiſchen Verhältniſſe 
der Clementarlehrer den dringenden Bedürfniſſen und 
Fortſchritten der Zeit anzupaſſen. Die Zurückführung 
des Lehrkurſus der Seminare von 3 Jahren auf 2, 
eine verletzende Küſterordnung, Schmälerung guter Stel⸗ 
len, bleibende Noth der ſchlechteren Mehrzahl und an⸗ 
dere Dinge erſchienen eben nicht geeignet, einen Stand 
zu verſöhnen, der lange unterdrückt und vernachläſſigt, 
anfing ſein Gewicht zu fühlen. Geſtehen wir uns of⸗ 
fen: der Staat blieb ſehr hinter ſeinen Verpflichtungen 
zurück und handelte in dieſer Hinſicht ſehr unpolitiſch. 
Im Budget für 1849 finden wir 196,000 Thlr. für 
die Elementarunterricht ausgeworfen, während der Pen⸗ 
ſions⸗ und Invaliden-Fonds des Militärs 2,800,000 
Thlr. ausmacht. Uns will bedünken, daß die geiſtigen 
Waffen der Nation auch einer angemeſſenen Berüͤck⸗ 
ſichtigung werth ſeien. — Wenn wir die jetzige Stim⸗ 
mung der Kammern richtig auffaſſen, ſo ſcheinen ſie 
eine gewiſſe Ungeneigtheit gegen die Lehrer zu verrathen; 
man ſcheut die zu bringenden Opfer. Allein wir ſind 
der Meinung: daß ein Staat, welcher 26 Millionen 
Thaler für ſeine Vertheidigung nach Außen ausgiebt, 
auch einige Millionen an die allgemeine tüchtige Volks⸗ 
bildung ſetzen muß und darf. Unterriche iſt das Son⸗ 
nenlicht für Bildung und Gemeinwohl. Der Staat 
befriedige unabweisbare, in der Billigkeit begründete 
Anſprüche, wodurch er ſein eigenes Wohl fördert; er 
falle nicht in die Rolle des Geizigen, welcher, um Ka⸗ 
pital zu häufen, die Erziehung ſeiner Kinder vernach⸗ 
läſſigt. Hat dle Regierung ſich in ehrenhafter Weiſe 
ihrer Verpflichtungen entledigt, dann wird es ihr wohl 
anſtehen, durch geeignete Disciplin und Ueberwachung 
auf ſtrenge Erfüllung jener Leiſtungen zu halten, welche 
die Familie, die Gemeinde und das Land von den Leh⸗ 
rern zu fordern berechtigt ſind. nE . 
[Nach Auflöſung der Lehr-Escadron] in 
Berlin, worüber wir ſchon früher Mittheilung mach⸗ 
ten, und nachdem der König eine Reit- Schule in 
Schwedt genehmigt, welche nebenbei bemerkt, ſich 
auf den Unterricht im Reiten beſchränkt, wogegen das 
aufgehobene Inſtitut eine gründliche Ausbildung im 
Kavaleriedienſte und im Reiten bezweckte, wird ein Gar⸗ 
niſonwechſel für das zweite Dragoner⸗Regiment, wel⸗ 


ches bis vor einem Jahte in Schwedt und Gartz ſtand, 


nothwendig werden, und hört man als neue Garni⸗ 
ſonsorte für daſſelbe die Städte Landsberg a. d. W., 


Friedeberg und Woldenberg bezeichnen. 

[General Prittwitz] iſt von Hamburg nach 
Hannover gereifet und trifft übermorgen hier ein, 
um das Kommando des Garde⸗Korps definitiv wieder 
zu übernehmen. : F 

[Herr v. Bally] war am 25. in Leipzig und 
in Dresden, hat ſich voller Hoffnung für Wieder⸗ 
einſetzung der Centralgewalt und Bildung eines Direk⸗ 
torii ausgeſprochen und dabei, Preußens wiederum in 
ſo patriotiſcher Weiſe gedacht, daß ſeiner ehemaligen 
preußiſchen Urwählerſchaft in Oberſchleſien, welche 
überhaupt große Abrechnung mit dieſem Herrn zu hal⸗ 
ten haben wird, die Ohren geklungen haben 0 
. C 


Wreſchen, 27. Auguſt. [Krawall.] Geſtern 
rückte ein Remonte-Kommando des 6. Huſaren-Regi⸗ 
ments in hieſige Stadt ein und wurde mit ſämmtli⸗ 
chen Pferden in dem leer ſtehenden königlichen Mili⸗ 
tär⸗Pferdeſtalle untergebracht. — Gegen Abend fanden 
ſich einige Perſonen bei dem Stalle ein und verfuch- 
ten denſelben anzuzünden, was aber durch einige Hu⸗ 
ſaren verhindert wurde. Der das Kommando führende 
Lieutenant befahl darauf, daß ſich ſämmtliche Huſaren 
die Nacht über wach halten müßten, und ließ durch 
Patrouillen die Stadt durchſtreifen. Die patrouilliren⸗ 
den Huſaren wurden aber inſultirt und mit Steinen 
geworfen, in Folge deſſen einer am Arm und am 
Kopfe verwundet wurde. (Poſ. 3.) 

Aachen, 28. Auguſt. Die Frau Herzogin von 
Orleans, der Graf von Paris und der Herzog 
von Chartres ſind heute von England hier ange— 

kommen. (Aach. 3.) 
Deutſchlan d. 
Karlsruhe, 27. Auguſt. ([Armeebefehl.] Se, 
königliche Hoheit der Prinz von Preußen hat unterm 

geſtrigen Tage folgenden Armeebefehl erlaſſen: 

„Nachdem die dem bisherigen Neckar⸗Korps zugeiheilt 
eweſenen baieriſchen, würtembergiſchen, hohenzollern⸗lichten⸗ 
einſchen und frankfurter Bataillone in ihre reſp. Staaten 
zurückgekehrt, die kurfürſtlich und großherzoglich heſſiſchen, 
die mecklenburgiſchen und naſſauiſchen Truppen aber von den 
betreffenden Regierungen zu meiner Dispoſition geſtellt ſind, 
auch der General = Lieutenant v. Peucker das Kommando 
über das Neckar⸗Korps niedergelegt hat, beſtimme ich, daß 
die letzgenannten vier Kontingente unter Aufhörung des bis⸗ 
herigen Diviſions⸗ und Brigadeverbandes unter die Befehle 
des königlich preußiſchen General⸗Lieutenants v. Hirſchfeld, 
kommandirenden Generals des 1. Korps der Operations⸗ 
Armee, treten. Die Kommandeure dieſer Kontingente haben 
dem General - Lieutenant v. Hirſchfeld nach Freiburg ſofort 
die Rapporte über Stärſe und Dislokation der betreffenden 
Truppen direkt einzuſenden und deſſen weitere Anordnungen 
abzuwarten. — Hauquartier Karlsruhe, den 26, Aug. 1849, 
Der Ober: Befehlshaber der Operatious-Armee am Rhein, 
(gez.) Prinz von Preußen.“ (Karlsr. 3.) 

Baden, 27. Auguſt. [Militäriſches.] Die 
noch im Dienſt befindlichen wenigen badiſchen Offiziere 
tragen ſchon ihre neue Uniform, welche der preu⸗ 
ßiſchen faſt gleich kommt. Nur die bei dem früheren 
Sten Armeecorps üblichen Rangunterſcheidungen find 
noch beibehalten worden, ſollen aber auch für die Zu⸗ 
kunft ganz nach preußiſchem Muſter eingerichtet 
werden. Ueber die neue Formation der badiſchen Trup⸗ 
pen iſt noch nichts Feſtes beſtimmt; daß dieſelbe in 

preußiſchen Garniſonen ganz nach preußiſcher Ordnung 

und größtentheils durch preußiſche Offiziere geſchehen 
wird und muß, leidet wohl keinen Zweifel mehr. Auch 
viele hundert preußiſche Unteroffiziere werden 
hierbei verwandt werden müſſen, da die große Mehr⸗ 
zahl der früheren badiſchen Unteroffiziere ſo ſehr beim 
Aufſtand betheiligt geweſen iſt, daß man ſie unmöglich 
wieder in ihren ehemaligen Stellen verwenden kann; 
auch an Ofſizieren wird es ſehr fehlen, und Preußen 
wird auch hierbei aushelfen müſſen, denn von den 
badiſchen Offizieren nehmen viele fortwährend ihren 
Abſchied. (O.⸗P.⸗A.⸗3.) 

Mannheim, 28. Aug. Von den vor dem geſtri⸗ 
gen Standgerichte hier geſtandenen beiden badiſchen 
Soldaten vom vormaligen zweiten Regimente wurde 
der eine, J. Lacher, zum Tode verurtheilt. 

Mainz, 27. Auguſt. Heute Morgen iſt der Her⸗ 
zog von Bordeaux, welcher geſtern Nachmittag von 
Frankfurt hierher kam, und im „Europäiſchen Hofe“ 
üdernachtete, mit dem Düſſeldorfer Dampfboote nach 

koblenz gefahren. (M. 3.) 

I Dresden, 29. Auguſt. [Ankunft der Köni⸗ 
gin von Preußen. — Bakunin, Heubner und 
Röckel werden nach dem Königſtein gebracht. 
EN G f! feier, — Verbot der neuen öſter⸗ 
reichiſchen Sechskreuzerſtücke.] Heute Mittag 
um 2 Uhr iſt die Kenigin von Preußen, welche bereits 
am 3. Auguſt die königliche Familie mit einem kurzen 
Beſuche erfreute, wiederum in Pillnitz eingetroffen und 
man hofft, daß fie dießmat einen langeren Aufenthalt 
dort nehmen wird. — In voriger Nacht find die drei 
bedeutendſten politiſchen Gefangenen, Heubner, Ba⸗ 
kunin und Röckel in aller Stille und unter ſicher⸗ 

ſter Bedeckung nach der Veſte Köngen gebracht 
worden. Ueber die Beweggründe zu dieſer Maßrege 
wird kaum etwas zur Oeffentlichkeit gelangen; dieſel⸗ 


— 
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ben ſind in meinem letzten Berichte vom 27. Auguſt Herzen zu Dank 


hinlänglich angedeutet. 


So viel iſt gewiß, daß dieſelbe her im Intereſſe der Krone, jetzt, 


verpflichtet ſei. Gewiß wäre es dar 
wo im lombardiſch⸗ 


aus einer gemeinſamen Berathung des Juſtiz⸗ und venetianiſchen Königreiche bereits das Gnadenwort ge⸗ 
Kriegsminiſteriums hervorgegangen und keinesweges ſprochen und in dem noch halbinſurgirten ungarn zur 


direkt von dem Unterſuchungsgerichte verfügt worden 
iſt. Sobald dieſe Nachricht in der Stadt bekannt 


wurde, verband ſich damit ſogleich das ganz unbegrün- öffnen, damit nicht der Gedanke 
dete Gerücht, daß dieſe drei Gefangenen zu lebensläng⸗ verwundete Ariſtokratie wolle ſich 
licher Feſtungshaft verurtheilt ſeien; ein Urtel iſt jedoch Wien für die große 
ſobald noch nicht zu erwarten, und wird höchſt wahr: | Die Schlägereien 


Hälfte verziehen, auch endlich im deutſchen Oeſter⸗ 
reich die Gefängnißthüre für alle Staatsverbrecher zu 
Raum gewinne, die 
an dem tiefgebeugten 
Märzrevolution rächen. — 
zwiſchen den polniſchen Grenadieren 


ſcheinlich für dieſe und vielleicht noch für einen oder und böhmiſchen Küraſſieren erneuern ſich immer wie⸗ 
den andern der Angeklagten auf Todesſtrafe lauten. der in öffentlichen Wirthshausgärten in der blutigſten 


Hoffentlich werden dieſe Erkenntniſſe durch die Gnade Weiſe; abermals wurde 


ein Küraſſier durch Zerſchmet⸗ 


des Königs in Freiheitsſtrafen gemildert. — Das terung des Schulterblattes tödtlich verwundet und ein 


Göthe⸗Jubiläum hat in Dresden einen nur geringen 
Einfluß auf die weniger gebilde en Volksklaſſen ausge⸗ 
übt, und iſt deßhalb mit Feſten wie z. B. die Säku⸗ 
larfeier der Erfindung der Buchdruckerkunſt in Leipzig, 
nicht zu vergleichen. Für diejenigen Kreiſe, welche ein 
Bewußtſein von der unwägbaren Bedeutung Göthes 
für die Fortentwickelung des geiſtigen Lebens in der 
Nation haben, gab es reichen Stoff zur heitern und 
ernſten Erinnerung an das Schöne, Edle und Gute, 
deſſen glückliche Erben wir durch ſeinen Reichthum ſind. 
Leider aber iſt in dem „gebildeten“ Sachſen die Kultur⸗ 
loſigkeit groß genug, daß das erſte Blatt der „gemä⸗ 
ßigten Demokratie,“ das höchſte Haupt des deutſchen 
Volkes an dieſem Weihetage mit eklem Schmutz be⸗ 
ſudeln und ihn mit dürren Worten ein „Thier“ nen⸗ 
nen konnte, weil er kein Intereſſe gezeigt habe für 
Politik. Daß es außer der Bierbankpolitik ein höhe⸗ 
res Intereſſe am Staate gebe, und daß Göthe dieſes 
in ſich nährte und pflegte, davon haben freilich die: 
jenigen keine Ahnung, welche von ſeinem Leben und 
Streben nichts weiter wiſſen, als daß er am Theetiſche 
Sonnette gedichtet und „geliebelt“ habe. — Das Mi⸗ 
niſterium des Innern und der Finanzen hat ſich jetzt 
genöthigt geſehen, in Bezug auf die im laufenden Jahre 
geprägten öſterreichiſchen Sechskreuzerſtücke ein förm⸗ 
liches Verbot der Einfuhr und Annahme zu erlaſſen, 
da nach den Ermittelungen des Münzamtes ihr Sil⸗ 
bergehalt um mehr als ſechs preußiſche Pfennige gegen 
den garantirten Nennwerth eines ſächſiſchen Zweineu⸗ 
groſchenſtückes, mit welchem fie im Verkehr bisher 
gleichgeſtellt wurden, zurückſteht. 

Hannover, 29. Auguſt. [Wahlen.] Von den 
bisher bekannt gewordenen Wahlen aus 69 Bezirken 
dürfen wir dem Miniſterium 21 entſchiedene und feſte 
Stimmen zuzählen, wobei die miniſteriellen Doppelwah⸗ 
len mitgerechnet ſind; unentſchieden oder noch unbe⸗ 
kannt iſt die Stellung von 13 Abgeordneten, eine Dop⸗ 
pelwahl mitgerechnet; der Richtung der Majorität der 
vorigen Kammer gehören mit Entſchiedenheit 35 St., 
ſo daß in dieſem Augenblick das Miniſterſum, wenn 
wir ihm auch ſämmtliche Centrummänner zuſchreiben, 
noch keine Majorität hat. Es fehlen von den in der 
Verfaſſung aufgeführten 82 Mitgliedern die beiden 
vom Könige zu ernennenden Miniſter, an denen Man⸗ 
gel ſein wird, da bereits drei Miniſter gewählt ſind 
(Stüve, Lehzen, Vennigſen) und wenn 4 ernannt 
werden ſollen, entweder noch ein Miniſter geſchaffen 
werden oder ein Miniſter⸗Abgeordneter reſigniren muß. 
Es fehlen ferner der ſtändiſche Kommiſſarius, 4 Ab⸗ 
geordnete der Städte und 6 Abgeordnete der Landge⸗ 
meinden. Hann. Bl.) 

Bremen, 28. Aug. [Für den Anſchluß an 
das Dreikönigsbündniß!] haben ſich geſtern un: 
ſere Handelskammer und heute unſere geſammte 
Kaufmannſchaft erklärt, weil nur auf dieſe Weiſe 
Ruhe und geordnete Zuſtände in Deutſchland, und ſo⸗ 
mit die vorige Blüthe des Handels und Wandels wie: 
derkehren könne. 

Oeſterreich. 

8 Wien, 29. Aug. [Die Amneſtie. Mili⸗ 
täriſche Schlägereien.] Der k. k. Generalmafor 
Jo wich, ein ſchon bejahrter Mann, der ſich, wie 
man ſagt, durch ungariſches Gold blenden ließ und die 
wichtige Feſtung Effe® an die Inſurgenten verrieth, 
wurde in Ketten und in Begleitung eines Jägeroffi⸗ 
ziers auf der Südbahn hierhergebracht; viele andere 
Gefangene von Bedeutung ſollen nachfolgen, wie denn 
überhaupt die öſterreichiſche Regierung noch niemals 
mit Hochverraths⸗Prozeſſen ſo überhäuft geweſen, wie 
eben jetzt, ſo daß eine allgemeine Amneſtie ſich mit 
jedem Tage als ein dringendes Bedürfniß herausſtellt, 
ſoll die Regie ſungsthätigkeit nicht ganz und gar in 
ſtandrechtlicher Prozedur aufgehen. Es muß einen uns 
günſtigen Eindruck hervorbringen, wenn man wahr⸗ 
nimmt, daß in Italten, wo der Aufſtand tiefe, ja 
unausrottbare Wurzeln geſchlagen hat und man dem 
Gouvernement für nichts Dank weiß, mit geringen 
Ausnahmen allgemeine Amneſtie gewährt wird, indeß 
z. B. die Oktoberverurtheilten, die nicht im Ent: 
fernteſten mit den italienifchen Inſutgenten verglichen 
werden können, fortwährend in dem Kerker ſchmachten. 


Dies weckt in tauſend Gemüthern den gefährlichen 


Wahn, daß die in Italien geſpendete Gnade nicht ein 
Gebot des Herzens, ſondern eine vom ſardiniſchen Ka⸗ 


£ binet abgezwungene Klauſel ſei, für welche man nur 
dem ſardiniſchen Kabinet, nicht aber dem kaiſerlichen 


Zum Letzteren ſoll bereits F.⸗M. ⸗L. 


4. September 


Grenadier erhielt eine ſchwere Bleſſur, ſo daß wieder 
die bewaffnete Macht dagegen einſchreiten mußte. Auch 
zwiſchen Infanteriſten und Artilleriſten kommt es häu⸗ 
fig zu Streithändeln, wie denn überhaupt ſich bei der 
gegenwärtigen Garnifon ein händelſüchtiger Geiſt offen⸗ 
bart, welcher ſich ſonſt niemals in diefer Art kundge⸗ 
than hatte, was jedenfalls auf eine Lockerung der Dis⸗ 
ziplin ſchließen läßt. 

* Wien, 30. Auguſt. (Anleihe) Unſere Börſe 
iſt ſeit 10 Tagen des neuen Anleihens gewärtig und 
die Anhänger des Finanzminiſters v. Kraus ſind nicht 
wenig erfreut, daß die politiſchen Angelegenheiten der 
Monarchie eine ſo günſtige Wendung genommen und 
dadurch die günſtigſten Konjunkturen in Betreff des 
neuen Darleihens eingetreten ſind. 

N. B. Wien, 30. Auguſt. [Tagesbericht.] 
Koſſuth, Bem und Dembinski find Über Semlin 
nach Konſtantinopel gegangen. Bei ihrem Anlan⸗ 
gen in Semlin ſollten ſie auf Verlangen des dortigen 
Kontumazdirektors Quarantäne halten, doch der Paſcha 
befreite ſie von ſelber und folgte ihnen Geleitſcheine 
nach Konſtantinopel aus. (f. Semlin.) — In Arad 
ſind neuerdings 3 Todesurtheile vollzogen worden, ein 
Pole, ein Literat und der bereeits erwähnte ungariſche 
Oberſt Graf Leiningen wurden erſchoſſen. Letzterer 
gehörte der Seitenlinie der mit der Königin Victoria 
nahe verwandten Fücſten v. Leiningen an. — Die 
Tee . Komorns bildet das Ta⸗ 
gesgeſpräch. an fühlt die ganze Wichtigkeit dieſes 
Schlüſſels von Wien und Peſth. ! 2 15 
von Waaren aller Art find hier aufgehäuft und war⸗ 
ten auf die Eröffnung der Waſſerkommunikation mit 
der ungar. Hauptſtadt. — Der ruſſ. G. L. Berg 


war am 23. in Peterwardein und hatte mit dem 


dortigen Kommandanten Kiß eine lange Unterredung, 
in Folge deren ſich derſelbe bereit erklärte, die Feſtung 
nach der Rückkehr des zum F. Z. M. Haynau abge⸗ 
ſchickten Major Joth zu übergeben. — Im Bakonyer 
Walde hauſt nun Noßlopi mit ſeinen Landſtürmlern. 
— Der große Miniſterrath, welcher vorgeſtern unter 
dem Vorſitz des Kaiſers in Schönbrunn abgehalten 


wurde, hatte zum Hauptgegenſtand die Verhandlungen 
über die Uebergabe Komorns. Man 255 daß 


die Beſatzung freien Abzug und Päſſe i “ 
lande verlange. Vor dem 4. Söhbanen kann un 
an eine förmliche Uebergabe nicht glauben. — Zahl— 
reiche wichtige Veränderungen und Ernennungen in 
den Militärkreiſen kourſiren. Nach denen wird Graf 
Gyulay (Kriegsminiſter) Militär: und Civil⸗Gou⸗ 
verneur von Ungarn; an feine Stelle tritt F.⸗Z.⸗M. 
v. Heß. F.⸗M.⸗L. Schlick wird kommandirender 


General von Böhmen und F.⸗M.⸗L. Khevenhüller 


der von Mähren und Schleſien. Dann erzählt man 
auch, daß in Zukunft der öſterreichiſche Katfer 
einen ruſſiſchen General zu ſeinem General⸗Adjutan⸗ 
ten wählen wird während der ruſſiſche Kaiſer einen 
öſterreichiſchen General zum Adjutanten macht. 
e Graf Clam⸗ 
Gallas beſtimmt ſein. — Der Miniſter v. Bruck 
hat geſtern aus den Händen des Kaſſers den Orden 
der eiſernen Krone erhalten. — Baron Gehringer 
wird hier erwartet und dieſe Ankunft bringt man da⸗ 
mit in Verbindung, daß das Miniſterium unverzüglich 
die Reorganiſation Ungarns, nicht allein in 
deſſen Intereſſe, ſondern auch in dem der Geſammt⸗ 
Monarchie, in Angriff nehmen wird. Einzelne Gerücht, 
deren Wahrheit aber noch beſtätigt werden muß, ſagen, 
daß Ungarn feine eigene Conſtitution behalten 
würde, daß aber Siebenbürgen und Eroatien 


davon getrennt, den öſterreichiſchen Reichstag be⸗ 


ſchicken fol, — Die Milftät⸗Unterſuchnngs⸗Kommſſſſon 
hat die ſächſiſche Regierung aufgefordert, den in Leipzig 
wegen Preßvergehen verhafteten Dr. Frank, Mitar⸗ 
a de8 ehemaligen Ratten gecube 1 er der 

eilnahme am Oktoberaufſtant gt iſt, und 
die ſächſiſche Regierung abe dieſer Auffor⸗ 
d j — ö rzog R 1 2 
Berater dub dag eie Arsunft cite Leal 
aus Frankfurt veranlaßt, eine Abreiſe von Gaſteln 
um ein paar Tage zu verschieben, ſie ſoll jedoch am 
27. erfolgt MR eee Joch⸗ 
mus in. findet hier eine Nachfeler au G5 155 
Gortſetzung in der Beilage.) 


Mit zwei Beilagen. 


— 2195 


— 


Erſte Beilage zu 2 203 der Breslauer Zeitung. 
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Sonnabend den 1 September 1849. 


„ Fortſetzung. 
100jähelgem Geburtstag ſtatt, wo man unter an— 
derem eine großartige Akademie, einige Scenen aus dem 
Fauſt, welche bisher hier nicht erlaubt waren auffüh⸗ 
ren wird. 

Nach Ausſagen von Reſſenden hätte außer Cſanyi 
auch Vukovſes in Großwardein ſich geſtellt. In letz⸗ 
terer Stadt follen nach einem hier eirkulirenden Ge⸗ 
tüchte auch Koſſuths Mutter und deſſen Schweſter, 
Fr. v. Meßlenni, welche unter fremden Namen reiſten, 
erkannt und feſtgenommen worden ſein. Görgey werde 
in der ihm angewieſenen Wohnung von zwei Mann 
bewacht. 

[Entwaffnung.] Nach Berichten aus Tyrn au 
vom 23. Auguſt geht die Entwaffnung der oberen 
Theile des Bacſer und Neutraer Comitats ziemlich 
raſch von Statten. Hauptmann Lewartowski verfolgt 
mit feinem trefflich organiſirten Freikorps die in jenen 


Gegenden hauſenden Guerillabanden mit vielem Glück 


und trägt für Herſtellung der Ordnung weſentlich bei. 
Die Bauern verhalten ſich allenthalben neutral; ſchwie⸗ 
riger jedoch ſind die Städter, die erſt nach und nach 
zur Beſinnung kemmen. Kampfluſtig ſind jene Gue⸗ 
rillabanden eben nicht, denn fie ziehen ſich beim Anz 
rücken der Truppen in die Berge zurück, deren Säu⸗ 
berung nun ſtattfindet. Die Verbindung zwiſchen Preß⸗ 
burg und den Bergſtädten über Oszlan und Zſarnocz 
iſt vollkommen hergeſtellt und jene mit dem Thuroczer 
Komitat ſteht in naher Ausſicht. Im letzteren Komi⸗ 
tate herrſcht der beſte Geiſt. (Wiener 3.) 


[Unterhandlungen wegen der Uebergabe 


Komorns.] Aus der Schütt meldet der „Soldaten: 
freund“: Am 18. d. M. konzentrirte ſich die auf der 
großen Schütt operirende Brigade des Generalmajors 
Liebler in Megyer. Major Vanderſtäts wurde mit 
1½ Bat, einer halben Eskadron und einer halben 
Batterie als linke Seitenkolonne nach Gutta disponirt, 
während die Hauptkolonne bei Lak Stellung nahm, 
und die Vorpoſten vor Bogya aufſtellte. An dieſem 
Tage langte die Nachricht von Görgeys Unterwerfung 
mit 35—40,000 Mann an. Der Generalſtabs⸗Ober⸗ 
lieutenant Büttner wurde als Parlamentär in die Fe⸗ 
ſtung Komorn mit der ſchriftlichen Aufforderung ent⸗ 
ſendet, die Beſatzung möge ſich, dem Beiſpiele Görgeys 
folgend, ergeben, oder aber die Kapitulationsvorſchläge 
einſenden, welche man der bekannten allerhöchſten 
Sr. Majeſtät des Kaiſers anzuempfehlen verſprach. 
Die Erwiderung hierauf war folgende: „Vom Kom⸗ 
mando der Feſtung Komorn an den k. k öſterr. Ge⸗ 
neral und Brigadier v. Liebler. Feſtung Komorn, den 
19. Auguſt 1849. Auf die dienſtliche Anzeige des 
Herrn General erwidert man, daß von dem Stande 
der Dinge an der untern Donau und im Banate bis⸗ 


her noch keine offizielle Mittheilung angelangt iſt. 


Ohne den Vorwurf des Verraths am Vaterlande auf 
uns zu laden, werden der Herr General einſehen, daß 
man ſich bis dahin in keinerlei Unterhandlungen ein⸗ 
laſſen könne. Vom Kriegsrathe der Feſtung Komorn. 
In deſſen Auftrage: Klapka.“ — Am 20. geſchah die 
Vorrückung am rechten Ufer und die weitere Parla⸗ 
mentirung durch einen öſterreichiſchen und einen ruſſi⸗ 
ſchen Stabsoffizier, und es wurde in Folge deſſen der 
vierzehntägige Waffenſtilſtand geſchloſſen, nachdem auch 
die Brigade Liebler in der eingenommenen Stellung 
von Megyer, Lak, Ekecs und Gutta mit den Vorpo⸗ 
ſten vor Bogya bis nun verblieben iſt. 

Semlin, 25. Auguſt. [Die magyariſchen 


Häupter.] Um deſto ſicherer das türkiſche Gebiet zu 


erreichen, ließ Koſſuth und Konſorten einige Inſurgen⸗ 
tenhaufen hinter Orſova verweilen, um die Unſrigen, 
wenn ſie ihn allenfalls verfolgen ſollten, auf eine kurze 
Zeit zu befchäftigen, ſetzte ſich mit Dembinski, Mesza⸗ 
ros, Szeleſy ie. in ein Fahrzeug, mußte aber, da die 
Serbianer von Semendria bis Gjerdap am jenſeitigen 
Donauufer die Kanonen aufgerichtet hatten, ſtromab⸗ 
wärts bei Adakele auf türkiſches Gebiet anfahren. 
Von da ſetzten le ihre Flucht nach der Klein⸗Wallachei 
fort. Der Kontumaz-⸗Direktor der Quarantäne hielt 
fie jedoch zur Aushaltung der Kontumaz⸗Periode an. 


— Als dies der Paſcha erfuhr, eilte er herbei, und fe 


zwang den ordnungsliebenden Kontumaz⸗Direktor mit 
einem Eſibuksſtreiche, die Rebellenhäupter freizulaſſen, 
verſchaffte ihnen Wagen, und ließ ſie ihre Reiſe nach 
Konſtantinopel fortſetzen. Aus dieſem Vorgange leuch⸗ 
tet das gute Einvernehmen der Türken mit den Ma⸗ 
gyaren klar hervor. — Bem ſoll in Siebenbürgen 
gefangen genommen worden ſein. — Peterwardein hat 
ſich zwar noch nicht förmlich ergeben, die Deputirten 
an Se. Exzellenz den FZ M. Haynau find aber bereits 


abgegangen, übrigens ſtehen die Thore der Feſtung 


offen, und mehrere Eaiferliche Beamte gehen dort frei 


nade 


Großbritannien. 

London, 27. Auguſt. [Die engliſche Preſſe 
über die öſterreichiſche Politik.] Der „Globe“ 
beſchäftigt ſich nun auch in einem längeren Artikel mit 
den jüngſten Ereigniſſen in Ungarn. Nach⸗ 
dem die Bemerkung vorausgeſchickt worden, daß die 
Niederlage der magyariſchen Waffen natürlich den tie⸗ 
fen Schmerz aller Freunde der Freiheit erregen müſſe, 
heißt es: „Unſer tiefſtes Intereſſe konzentrirt ſich jetzt 
in der Frage, auf welche Weiſe das öſterreichiſche Ka⸗ 
binet die Angelegenheiten des Königreiches, welches es 
ſich wieder unterworfen hat, regeln wird, wenn über⸗ 
haupt die Bedingungen, durch welche die Hülfe des 
Bundesgenoſſen, dem Görgey ſich ergeben hat, erkauft 
worden iſt, ihm eine freie Wahl laſſen. Mittlerweile 
bleibt uns nichts übrig, 
Grundſätze zu werfen, welche uns bei der Beurthei⸗ 
lung dieſes unſeligen Krieges geleitet haben, und die 
Pflichten zu erwägen, welche ſein trauriges Ende uns 
mit den anderen Freunden der beſiegten Partei aufer⸗ 
legt.“ Der „Globe“ giebt dann eine kurze Ueberſicht 
der mißlungenen Beſtrebungen der liberalen Partei in 
Europa und der Urſachen ihres unglücklichen Erfolges. 
Auch das engliſche Parlament geht nicht ohne Tadel 
aus: „Während Italien, Sicilien und Deutſchland un⸗ 
ſere Vermittelung anriefen und ſich vor unſerer konſti⸗ 
tutionellen Erfahrung beugten, ließ ſich das Parlament 
nur mit genauer Noth davon abhalten, die Bemühun⸗ 
gen unſeres Miniſters des Auswärtigen für die euro⸗ 
päiſche Freiheit zu durchkreuzen, und die engliſchen Li⸗ 
beralen ſchwankten beinahe, wem ſie den Vorzug ge⸗ 
ben ſollten, ob Lord Palmerſton's unbequemer Energie, 
oder Lord Aberdeen's Vorliebe für die Freunde der 
Ordnung im ruſſiſchen Sinne.“ Die Zukunft Oe⸗ 
ſterreichs erſcheint dem „Globe“ natürlich ziemlich 
düſter. „Mit Bezug“ — heißt es in demſelben — 
„auf die Wirkung, welche die ungariſche Kataſtrophe 
auf das Schickſal Oeſterreichs haben mag, ſehen wir 
keinen Grund, von unſerer oft ausgeſprochenen Anſicht 
abzugehen. Unſere Meinung von der Thorheit und 
Niederträchtigkeit, welche anfangs mit den Freiheiten 
Ungarns ihr Spiel trieb, ſo wie von der Afterweis⸗ 
heit, welche die Hülfe Rußlands herbeirief, hat ſich 
nicht geändert. Eines unſerer abſolutiſtiſchen Organe 
bemerkt richtig, daß es in der Geſchichte kein zweites 
Beiſpiel giebt von einem ſo theuer bezahlten Siege, 
wie der, welchen Oeſterreich jüngſt errungen hat. Es 


hat feine ganze Unabhängigkeit geopfert, um das Pri⸗ 
ſich den rechten Arm abzuhauen. 


vilegium zu haben, 
Es hat ſich an den Rand, vielleicht ſchon über den 
Rand, des Bankerottes gebracht, um das Vorrathshaus 
ſeiner Heere für immer zu Grunde zu richten. Es hat 
von einem fremden Hofe Almoſen erbettelt, um der 
Demüthigung überhoben zu fein, ſich vor der Maje⸗ 
ſtät des Völkerrechtes beugen zu müſſen. Ob dieſes 


verderbliche Wegwerfen von Würde und Hülfsquellen 


zur beſtändigen Regel der öſterreichiſchen Politik erho⸗ 
ben werden fo, hängt von den ſtaatsmänniſchen Ei⸗ 
genſchaften ab, welche noch in dem öſterreichiſchen Ka⸗ 
binette zu finden ſind.“ Zum Schluſſe werden die 
Sympathien des engliſchen Volkes auf fol⸗ 
gende Weiſe für die Männer in Anſpruch genommen, 
welche eine hervorragende Rolle in der ungariſchen Er⸗ 
hebung geſpielt haben: „Wir können nicht ſchließen, 


ohne mit einem Worte der magyariſchen Führer zu er⸗ 


wähnen, welche Görgey's Unternehmen ohne Vaterland 
gelaſſen hat. Einige derſelben ſind dem engliſchen 
Publikum ſchon wohl bekannt; und einer unter ihnen 
hat ſich einen Platz in der Geſchichte erworben, an der 
Seite Waſhington's und Mirabeau's. Graf Ladislas 
Teleki und Herr von Pulszky werden, indem ſie ihre 
Funktionen als ungariſche Abgeordnete in England nie⸗ 
derlegen, die Achtung und Bewunderung aller derer 
mit ſich nehmen, welche Gelegenheit gehabt haben, ih: 
ren einſichtsvollen Patrfotismus, 


den geſelligen Eigenſchaften zu würdigen. Koffuth 
ſteht allein in der erſten Reihe der Männer des 19ten 
Jahrhunderts. Wir hoffen, die Zeit iſt noch ſehr 
ern, wo wir den Beruf haben werden, eine vollſtän⸗ 
dige Skizze ſeines politiſchen Lebens zu geben. Bei 
feiner Beurtheilung dürfen wir nicht unterlaſſen, uns 
zu erinnern, daß ſein Ruf als revolutionärer Diktator 
feiner. langen ausgezeichneten Laufbahn als konſtitutio⸗ 
neller Staatsmann ſtreng untergeordnet iſt.“ 
Franfreich. 

+ Paris, 28. Auguſt. [Die Parteien. — 
Der legitimiſtiſche Kongreß in Ems. — Ein 
Konzil. — Gutizot,] Die Parteien benutzen die 
gegenwärtige Waffenruhe in der Politik, um ſich zu 


den großen Kämpfen vorzubereiten, die bei dem Wie⸗ 


ein und aus. — Der Ban iſt in Temeswar und | derzufammentritt der geſetzgebenden Verſammlung nicht 


F3 M. Hapnau in Arad. 


weilt ſeit einigen Tagen in Semlin. (Llohd.) 


General FZ M. Cordon ausbleiben werden. 


geglaubt, daß die ſogenannte Fonfervative Partei eine 


als einen Rückblick auf bie, 


t ihre politiſche Bil 
dung, ihre ritterliche Hingebung und ihre hervorragen⸗ 


herzogthums erſtreckt. 


Man hatte zwar einen Augenblick“ 


feſte und wahrhafte Allianz gegen die Umſturzpartei 
bilden werde. Nun ader zeigt es ſich, daß ſich nicht 
nur Konſervative und Katholiken nicht mehr verſtän⸗ 
digen, ſondern daß ſelbſt im Schoße dieſer letzteren 
ein vollſtändiger und radikaler Zwieſpalt herrſcht, der 
ſich durch eine höchſt erbitterte Polemik manffeſtirt. 
Ja, es exiſtirt eine Partei, die den Gedanken ge⸗ 
faßt hat, daß die Induſtrie Frankreich verderblich 
iſt und daß Ruhe und Sicherheit nicht eher zurückkeh⸗ 
ren werden, bis die Agrikultur ihre alte und exklu⸗ 
ſive Prädominenz erlangt haben wird. Dieſe Partei, 
oder beſſer geſagt, Schule, will ein katholiſch⸗monar⸗ 
chiſches, militairiſches und landbautreibeudes, 
artiſtiſches und literariſches Frankreich und 
durchaus nichts von der Induſtrie wiſſen, die ſie für 
alle revolutionairen Unordnungen verantwortlich macht. 
Ich werde Ihnen in meinem nächſten Schreiben die 
nicht unintereſſanten prinzipiellen Ralſonnements dieſer 
Schule mittheilen. Für heute nur ſo viel, daß Män⸗ 
ner zu ihr halten, die bereits die öffentlichen Angele⸗ 
genheiten geleitet, und wahrſcheinlich auch wieder ans 
Ruder kommen werden. Es giebt auch einen glän⸗ 
zenden und ſehr geſuchten Saal, wo einer der berühm⸗ 
teſten Staatsmänner die Theorie jener Schule populär 
zu machen ſucht und Sie dürfen nicht daran zweifeln, 
daß man ſie auch von der Tribüne herab wird zu 
entwickeln ſuchen, und wenn auch nicht von der gan⸗ 
zen Höhe der Frage, ſo doch in einzelnen Punkten, 
um ſich nach und nach Bahn zu brechen. — Der le⸗ 
gitimiſtiſche Kongreß in Ems iſt zu Ende, obgleich 


der Graf von Chambord noch dort verweilt. Die 


meiſten legitimiſtiſchen Notabilitäten, die Herren La⸗ 
borde, Larochejaquelin u. m. A., find bereits 
nach Frankreich zurückgekehrt. Der Kongreß ſcheint 
nicht die Reſultate erzielt zu haben, die man von ihm 
erwartete. ö 
cirten Männer der Partei nicht befriedigt, da die An⸗ 
ſicht ſich behauptete, daß der Augenblick zur Ausfüh⸗ 
rung des großen Coups noch nicht gekommen wäre 
und daß es beſſer ſei, eine ſpätere Epoche abzuwarten. 
Demnach iſt auch die Idee eines an das Volk zu er⸗ 
laſſenden Manifeſtes bei Seite geſchoben worden, und 
da es nur zu wahrſcheinlich iſt, daß ein Theil der 
Legitimiſten ſich nur mit großem Widerwillen den in 
Ems gefaßten Beſchlüſſen unterworfen hat, ſo werden 
wir in Kurzem gewiß noch tiefere Spaltungen, als 
die gegenwärtigen, in ihrer Partei entſtehen ſehen. 
Die „Gazette de France,“ die „Union“ und die 
„Opinion publique“ bilden die Organe der verſchie⸗ 
denen Fraktionen der Legitimiſten. — In Kurzem 
werden wir die Konzils wieder zu ſehen bekommen. 
Am 15. September findet eine Reunion ſämmtlicher 
hoher Würdenträger der Kirche in Frankreich ſtatt. 
Sie ſind durch den Erzbiſchof von Paris zu einer 
Konferenz in der Notre⸗Dame⸗Kirche eingeladen, und 
bereits find 7 bis 800 Ekkleſiaſtiker angemeldet. Die 
Organiſation der theologiſchen Fakultäten, der Semi⸗ 
narten, der kirchlichen Disziplinar⸗Tribunale, die Wie⸗ 
dereinführung der römiſchen Liturgie und endlich die 
zu ergreffenden Maßregeln, um die Rechte der Kirche 
bei den Verhandlungen über die Unterrichtsgeſetze des 
Herrn Follour zu ſchützen, — alle dieſe Fragen wer⸗ 
den die Tagesordnung des Kongreſſes ausmachen, dem 
wahrſcheinlich der zweite mit allen Biſchöfen von 


Frankreich folgen wird. — Herrn Guizot, der ſich 


gegenwärtig hier befindet, ſoll die Deputirtenſtelle des 
von der Cholera fortgerafften Grand in angeboten 
ſein. Als zweiter Kandidat für dieſelbe Stelle wird 
auch Salvandy genannt. BEE 
J 

* * Aus Florenz wird gemeldet: Zur Begehung 
einer Leichenfeier Karl Alberts war eine Subſcrip⸗ 
tion eröffnet und die Autoriſation der Regierung nach⸗ 
geſucht worden. Die Genehmigung erfolgte nach eini⸗ 
ger Zeit und die Ceremonie ſollte in der Kreuzkirche 
ſtatthaben. Die Hälfte der Einwohner ſchickte ſich an, 
derſelben beizuwohnen, und die Vorbereſtungen waren 
bereits getroffen. Der General Aspire hatte ſelbſt 
einen Tagesbefehl erlaſſen, in dem er die öſterreichiſchen 


Die gefaßten Beſchlüſſe haben die pronon⸗ 


Offiziere aufforderte, ſich zu der Ceremonie zu begeben. 


Als indeß der ſardiniſche Geſandte es verabſäumte, dem 
Feſte beizuwohnen, das der Gen. Aspıe am Jahrestage der 
Thronbeſteigung des Kaiſers gefeiert, begab ſich der 
General ſofort zu dem Miniſter, um die Verhinderung 
der Leichenfeier Karls Alberts zu verlangen, was ihm 
auch bewilligt ward. Daffelbe Verbot wurde auf 
Pifa, Lukka und die anderen Hauptſtädte des Groß⸗ 


e mas Pördrden 


Breslau, 31. Auguſt. senera 
lung des Guſtav⸗Adolf⸗Vereins.] 


[General⸗Verſa mm⸗ 
Fortſ. und 


Glauben und Liebe hervor quelle, werde allenchalben 


Beſchluß.) Dr. Großmann, Paco. aus Püchau bei 
Wurzen, Sohn des Leipziger, ebenſo gründlich als lebendig, 
machte den Vorſchlag eines häufigeren und innigeren, 
gegenſeitigen Austauſches der Mittheilungen zwiſchen 
dem Central⸗ und jedem Hauptvereine, und gewährte 
in origineller, hiſtoriſch ſtatiſtiſcher Nachweiſung den 
Troſt: alle auswärtige, ähnliche Verbrüderungen, z. B. 
in England, in der Schweiz, wären erſt recht gedie⸗ 
hen, fo bald fie Schulden gemacht hätten; dieſe ſcha⸗ 
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den Kelch mit dem ſtrohernen, wergputzigen Zahlen⸗ 


weſen dem Leſer vorüber gehen. In des Lebens 
Profa giebt es kaum wohl etwas Proſaiſcheres als 
‚eine Rechnungs⸗Abnahme. Es fröſtelt eine nur hald⸗ 
weg poetiſche Natur, ſo oft dieſelbe das Wort „kal⸗ 
kuliren“ vernimmt. Sie zählt es unter die nothwen⸗ 
digen Uebel. Einen Rechnungsrath und deß Etwas 
halt fie für die unglückſeligſte Kreatur unter der 
Sonne. 


ſtätsbeleidigung zur Verhandlung. 


deten gar nicht, ſie würden getilgt; denn, was aus 

Bisher waren die Jahres rechnungen vom 6. 
wunderbarlich erhalten und gehoben; in Antwerpen November jedes Jahres bis wieder zum 6. November 
3. E. habe man Schulanſtalten geſchaffen, wie Gott (dem Todestage des Schwedenkönigs) geführt worden. 
die Welt, buchſtäblich aus Nichts; jeder barmherzige In Pietät hatte man bei Stiftung des Vereins 1832 
Samariter führe ein Fläſchchen Oels und Weins bei geglaubt, dieſe Einrichtung den Minen des Glaubens: 


ſich, das nimmer ſich leere, wie der Wittwe Oelkrüg⸗ 
lein; vor derlei Schulden ſolle man alſo ja nicht zu⸗ 
rückbeben. Unwillkürlich wurde man an eins der größ⸗ 
ten Wunderwerke göttlicher und menſchlicher Barmher⸗ 
zigkeit, an die Frankeſchen Stiftungen in Halle, erin⸗ 
nert. Der Vorſitzer bemerkte, ganzen Gemeinden, 
wie z. B. der Guttentager, ſei freilich das Schulden⸗ 
machen nicht geradezu anzurathen, inſofern Jene dabei 
allezeit auf die Hoffnung fußen wollten, der Guſtav⸗ 
Adolf⸗Verein werde ſie ſchon aus aller Verlegenheit 
zuletzt heraus reißen; der barmherzige Samariter nage 
ſelber am Hungertuche. ꝛc. Großmann rückte mit 
ganz neuen, die Thätigkeit der Stiftung ſowohl erwei⸗ 
ternden als verklärenden Vorſchlägen heraus. Nicht 
mit Gelde allein ſolle ſie beiſpringen, ſondern auch 
mit mehr an's und in's Herz unmittelbar eingreifen⸗ 
den Mitteln, wie der Herr bei ſeinen Jüngern, mit 
der Gabe der Sprachen von Seiten der neuen Apoſtel, 
welche man vom deutſchen Boden dem Mittelpunkte 
und Herzen des Proteſtantismus, zu ſprachlichen Miſch⸗ 
Gemeinden an die Gränzſcheiden der Länder ſende; 
man ſolle darauf halten, daß unſere jungen Theologen 
mit den Sprachen der Nackbarvölker ſich vertraut ma⸗ 
chen, um dieſe in ihren eigenen Zungen mit vollem 
Erfolge bearbeiten zu können. In Oberſchleſien ſoll 
ſeit vielen Jahren ein Prediger ſein für eine Bevölke⸗ 
tung von 600 Seelen, die kein Wort Deutſch verſtehe, 
während er kein Wort Polniſch. Der Uebelſtand ver⸗ 
urtheilt ſich ſelber. In Belgien muß man, was ſo 
Wenige, der flämiſchen, in Graubündten der romani⸗ 
ſchen, in Böhmen der czechiſchen Sprache mächtig ſein, 
um als Volkslehrer ſegensreich wirken zu können. Ueber⸗ 
zeugt von der hochwichtigen Bedeutung des Vorgetra⸗ 
genen, beſchloß man, jeden Hauptverein aufzuregen, 
daß er daſſelbe bei ſich zur Sprache bringe. — — 


ic. Landfermann befürwortete noch einige Bitten 


— 


hilfsbedürftiger, rheiniſcher Gemeinden. — Desgleichen 
Archi⸗Diakon Dr. Fiſcher aus Leipzig, inſonderheit 
einer, aus etwa 150 Perſonen beſtehenden, welche be⸗ 
reits 5000 Rthl. geſammelt, aber noch 10—12000 
nöthig hat, und flehend ſchon früher mit der Liebauer 
konkurrirte. — Paſtor Molnars in Böhmen herz— 
brechendes Bittſchreiben gleicher Tendenz, durch die 
Buchhandlung Hirt überſendet, wird vom Präſidenten 
vorgeleſen. — Der Paftor von Tarnowitz, um durch 
einen Pinſelſtrich ein Gemälde oberſchleſiſcher Zuſtände 
entwerfen zu helfen, weiſet in einer von ihm gezeich⸗ 
neten Charte 113 utraquiſtiſche (d. i. wo deutſch und 
polniſch durch einander geredet wird) Ortſchaften 
auf, zu deren Pflege ſeine Seelſorge auftuft. 
Er hat manche Kirchkinder entdeckt, welche in 
ihrem ganzen Leben noch nicht den allermin⸗ 
deſten Religions⸗Unterrichte genoſſen haben. Und das 
gilt von einer ſogenannten geordneten Gemeinde. 
Wie ſtehet es erſt mit denen in unbeachteter Zer⸗ 
ſtreuung! — Eine lange Beſprechung folgte über die 
unregelmäßige Erſcheinung des „Guſtav-Adolph⸗ 
Boten.“ Sein Verleger läßt ihn hinter dem Rük⸗ 
ken des Prälaten, ſtatt zu Darmſtadt, in Frankfurt 
drucken. Dieſer kommt zufällig dahinter. Das Blatt 
verbreitet ſich unter dem Gewimmel von Zeitſchriften 
viel zu wenig im deutſchen Volke. ꝛc. Fiſcher 
ſchlägt fliegende Blätter vor, welche zu vertheilen 
ſeien, und wären es jedes Mal auch nur ein paar 
Oktapſeiten, mit einer geeigneten Anſprache aus dem 
„Boten.“ Der Satz des Druckers könnte erſpart 
werden. Ueberhaupt ſind die Glieder des Geſammt⸗ 
vereins erfolgreicher zu literariſcher Thätigkeit für die 
großen Zwecke der Stiftung anzuſpornen. Sonſt war 
2c Regel, in öffentlichen Blättern über dieſelbe immer 

as zu finden. Jetzt iſt's gerade umgekehrt. Sehr 
heilſam erschiene es, ein Büchlein im treffenden 
Volkstone kurz; klar, wahr, über den Guſtav⸗ 
Adolph⸗Verein in die Leſewelt zu ſchicken. Ober⸗Kon⸗ 
ſiſtorial⸗Rat) Nonne wäre der Mann dafür. Schon 
früher iſt er darum angegangen worden. Der Cen⸗ 
tralverein wird zu ſeichem guten Werke aufgefordert. 
Er iſt mit den meiſten und Heften Materialien dazu 
ausgeruͤſtet. — Waſſer auf Wein, der nervus re- 
rum gerendarum, die conditio, eine qua non, der 
Geldfack, kam an die Reihe. Schlaffer denn jemals 
iſt er geworden. Straffer denn jemals ſollte er fein, 
Es galt der Juſtifikation der Jahres rechnungen 
von 1846/7 und 1847/8. Der Ober⸗Staatsanwalt 
Fuchs führte hierbel das genügende Wort. Ich laſſe 


helden eben ſo wie dem Looſungsworte ſeines Heeres 
am Lützener Schlachttage „Gott mit uns!“ ſchuldig 
zu ſein. Der rheiniſche Hauptverein hatte aber dar⸗ 
auf angetragen, das Rechnungsjahr der Stiftung 
künftighin mit dem bürgerlichen Jahre zuſammen fal⸗ 
len zu laſſen, folglich mit dem 31. Dez. jedes Jah⸗ 
res abzuſchließen. Der Vorſchlag ging durch. Die 
Frage, ob der Ablieferungs⸗Termin der Geldbeiträge 
für den 1. November feſtgeſtellt worden, oder der bis⸗ 
herige 15. Auguſt dazu verbleiben möge, entſchied ſich 
für letzteren. — Bei der Wahl neuer Rechnungs- 
Reviſoren wurde der Wunſch verlautbart und ver⸗ 
wirklicht, daß dieſelben wegen ſelbſtredender Gründe 
aus Leipzig oder deſſen Nähe gewählt werden möch⸗ 
ten. — Anſtatt der durch's Loos abgehenden 8 Mit⸗ 
glieder des Central-Vorſtandes galt es, an⸗ 
dere an deren Stelle zu ernennen. Hierbei veranlaßte 
die, auch bei vielen andern Vereinen, allerwärts oft⸗ 
mals ſchon aufgeworfene Frage: Sind die Stellver⸗ 
treter der Schriftführer als wirkliche Beamte nicht zu 
betrachten, mithin auf der Stelle wieder wählbar? — 
längere, ſcharfſinnige Beſprechungen, welche zuletzt für 
ein faſt einſtimmiges Ja ſich entſchieden. Unter den 
mit der Centralgewalt neu Betrauten hörte man die 
Ehrenmänner nennen: Landfermann, Becker, 
Fuchs, Superintendent Franke in Halle, Profeſſot 
Meyer in Königsberg, von denen die vier Erſtbe⸗ 
zeichneten als Gegenwärtige ihre Bereitwilligkeit zur 
Uebernahme der angetragenen Würde kund gaben. — 
Die Berathung über den wichtigen Antrag von an⸗ 
zuſtellenden Reiſe-Predigern mußte auf nächſte 
Zuſammenkunft verſchoben werden. Sie dürfte höchſt 
wahrſcheinlich ein längeres Zeitmaß bedingen, als da⸗ 
für im Augenblicke vergönnt war. — Mitten im 
Worte ſah der Vorſitzer inne zu halten ſich genöthigt. 
Das gewaltige Trommeln vorüberziehender Solda⸗ 
ten erfüllte den ganzen Gottestempel, welcher hart an 
die Karlsſtraße ſtößt, mit übertäubendem Geraͤuſche. 
— Frage: Soll nächſtes Jahr wieder eine ſolche 
Verſammlung ſehen? Augenblickliches, einſtimmiges 
Ja. Frage: Wo? In keiner großen Stadt. Eiſe⸗ 
nach, Altenburg, Nürnberg wurden genannt, jeder der 
desfallſigen Anträge gründlich motivirt. Eiſenach 
mit der erinnerungsreichen Wartburg behielt den 
Sieg. — Der Stadt Breslau ſoll für gaſtfreund⸗ 
liche Aufnahme gedankt werden. ꝛc. Schulz aus 
Wiesbaden legte den ſchriftlichen Entwurf dafür vor. 
Dieſer fand Billigung, und ſoll in den geleſenſten 
hieſigen öffentlichen Blättern erſcheinen. Dankſa⸗ 
gungen gegen den Vorſitzer, Feſt⸗Prediger, Schrift⸗ 
führer ꝛc. für würdige Mühwaltung folgten, desglei⸗ 
chen ein Brüdergruß an den entfernten Vereins⸗ 
ſtifter, Superintendent Dr, Großmann in Leipzig. 
Das Protokoll wurde verleſen. — ꝛc. Großmann 
ſchloß mit einem Gebete. — Ende, wie Anfang 
und Fortgang des Ganzen hinterließ einen höchſt 
wohlthuenden, ſegensreichen Eindruck. Bei aller Le⸗ 
bendigkeit ein wahrhaft heiliger Ernſt. Bei aller 
Meinungsverſchiedenheit und Schärſe der Gegenſätze 
die lauterſte Humanität. Bei allem Beharren auf 
ſeiner Ueberzeugung auch nicht die leiſeſte Spur ir⸗ 
gend einer Leidenſchaftlichkeit und Parteiſucht. Die 
Klingel in der Hand des Präſidenten ein ganz über⸗ 
flüſſiges Geräth. Kurz eine Muſter⸗Verſammlung 
nach Inhalt und Form, Viel, aber nicht zu viel 
geſagt. Heil dem deutſchen Vaterlande, das eine 
ſolche in ſich nachweiſen kann! Gottes reichſten Se⸗ 
gen über ihre Beſtrebungen! Guſtav Adolph's Geiſt 
walte belebend, erfriſchend, ſtärkend, verklärend in recht 
vielen rein proteſtantiſchen Herzen! Kaum hatten die 
Vereinsgenoſſen nothdürftig ihren Hunger geſtillt, als 
ſie ſich beeilten, gemeinſchaftlich Behufs der Einwei⸗ 
hung der Kirche in Liebau dorthin zu fliegen. — 
Ein bedeutungsſchwerer, kirchengeſchichtlicher Moment. 
Wie überſehen, mißgekannt, beachſelzuckt, bedrückt war 
das Häuflein Evangeliſcher in Liebau, Schömberg 
und Umgegend, in dieſem Winkel der Provinz, ehe⸗ 
mals, ſo lange der blendende Sonnenglanz des nahen 
Kloſters Grüſſau ihre Anbetungsweiſe in Schatten 
ſtellte, der befte Tokajer den Glaubenseifer der dorti⸗ 
gen Konventualen in ihrem Refektorio befeuerte/ und 
der allſeitig potente Einfluß des in fürftlicher Pracht 
prangenden dortigen Prälaten jeden Flügelſchlag der 
Geiſtesfreiheit in eiſernen Banden darnieder hielt! 
| a E. a. w. P. 


nicht bloße Beamte gemeint ſein könnten. 
ferner dem die Berliner Märzereigniſſe behandelnden 
Abſchnitte eine Ueberſchrift, während alle übrigen Ab: 


Breslau, 31. Aug. [Sitzung des Schwur⸗ 
gerichts.] In der heutigen Sitzung kam die Anklage 
wider den Buchdrucker Guſtav Fritz wegen Maſe⸗ 
Nachdem die Zahl 
der Geſchwornen durch Ergänzungs⸗Geſchworne ver⸗ 
vollſtändigt und das Schwurgericht gebildet war, wurde 
die Anklageakte vorgeleſen. Der Angeklagte wird da⸗ 
rin beſchuldigt, im vorigen Jahre ein Plakat, über⸗ 
ſchrieben: „die großen Mordbrenner unferer 
Zeit,“ verfaßt und dem Buchdrucker Braun zur Ver⸗ 
oͤffentichung gegen Honorar üderlaſſen zu haben. Die: 
ſes Plakat zerfällt in einzelne Abſätze, von denen jeder 
eine beſondere Ueberſcheift, wie z. B. „Windiſchgrätz,“ 
„Jellachich,“ „Hammerſtein“ 1c. trägt. Der eine Ab: 
ſchnitt, welcher den in Berlin am 18. März v. J. 
ſtattgefundenen Kampf betrifft und ohne Ueberſchrift ift, 
ſowie der letzte Abſchnitt, überſchrieben: „v. Brans 
denburg und Wrangel,“ waren Gegenſtand der 
Anklage, indem die Staatsanwaltſchaft in mehreren 
Aeußerungen chrenrührige, gegen die Perſon des Kö⸗ 
nigs von Preußen gerichtete Schmähungen erblickte. 
Den Abdruck der inkriminirten Stellen müſſen wir 
unterlaſſen und werden deshalb auch nicht im Stande 
ſein, auch nur ein annähernd getreues Bild der Ver⸗ 
handlung zu geben. 

Der Angeklagte bekannte ſich der Majeſtätsbeleidi⸗ 
gung nicht für ſchuldig. Er räumte ein, der Verfaſſer 
des fraglichen Plakats zu ſein, gab auch zu, daß er 
dafür ein Honorar erhalten und daß die Veröffent⸗ 
lichung mit ſeiner Einwilligung erfolgt ſei. Den in 
der Vorunterſuchung, wie er ſagte, auf Anrathen An⸗ 
derer gemachten Einwand, daß die Veröffentlichung 
wider ſeinen Willen erfolgt ſei, ließ er heute fallen. 
Dagegen beftiitt er, die Abſicht gehabt zu haben, durch 
die inkriminirten Stellen eine Majeſtätsbeleidigung zu 
begehen und namentlich, daß er mit der inkriminirten 
Aeußerung Se. Majeſtät den König gemeint habe. 

Als Staatsanwalt fungirte Ob.⸗Ld.⸗Ger.⸗ Aſſeſſor 
Meyer, als Vertheidiger Referendar Koch. Daß die 
gedachten Stellen, wenn ſie auf die Perſon des Kö⸗ 
nigs bezogen würden, in der That Majeſtätsbeleidigun⸗ 
gen enthielten, darüber war eigentlich zwiſchen der 
Staatsanwaltſchaft und Vertheidigung keine Meinungs⸗ 
verſchiedenheit. Der einzige und allerdings durchgrei⸗ 
fende Differenzpunkt ließ ſich auf die Frage reduziren: 
ob die inkriminirten Aeußerungen auf die Perſon des 
regierenden Königs zu beziehen ſeien oder nicht. Der 
Staatsanwalt, welcher dieſe Frage bejahte, ſtützte fich 
auf folgende Momente. Es heiße im Eingange jenes 
Plakates, daß die in demſelben in fo injuriöfer Weiſe 
bezeichneten Perſonen ſich hoch oben an der Spitze 
der Geſellſchaft befänden, woraus zu ſchließen ſei, daß 
Es fehle 


ſchnitte damit verſchen ſeien. Es ſei deshalb anzu⸗ 
nehmen, daß der Angeklagte nur aus der jedem Preu⸗ 
ßen angeborenen Ehrfurcht vor dem Oberhaupte des 
Staates ſich geſcheut, dieſem Abſchnitt die Ueberſchrift 


„Friedrich Wilhelm IV.“ zu geben, während er dieſen 
ſicher damit gemeint habe. 
walt aus dem oben erwähnten Abſchnitt noch einzelne 
Ausdrücke, wie „Despot,“ „Tyrann,“ „Gewalthaber“ 


Ferner hob der Staatsan⸗ 


hervor, welche dem Sprachgebrauch gemäß nur auf 
egierende Hiupter bezogen werden könnten. In 
dem Abſchnitt „v. Brandenburg und Wrangel“ feien 
ausdrücklich preußiſche Beamte genannt, ſei von einer 
Hofpartei die Rede. Hieraus ſei zu ſchließen, daß die 
darauf folgenden, allgemeiner gehaltenen beleidigenden 
Aeußerungen über Fürſten Überhaupt ſich beziehen 
ſollten. 

Der Vertheidiger wandte zunächſt im Allgemeinen 
gegen dieſe Deduktion ein, daß die maßloſe und über⸗ 
ſchwengliche Sprache des Plakates die Annahme un⸗ 
zuläßig mache, als ob der Angeklagte außer dem direkt 
Geſagten noch Hintergedanken gehabt. Die von dem 
Staatsanwalt eitirten Worte: „hoch oben an der 
Spitze der Geſellſchaft,“ ſprächen umgekehrt gegen die 
Annahme, daß der Verfaſſer an gekrönte Häupter ge: 
dacht, da alle in dem Plakate als „hoch oben“ ſtehend 
genannten Perſonen nur Beamte, nicht regierende 
Häupter ſeien. Der Sprachgebrauch beſchränke ferner 
die einzelnen vom Rechtsanwalt hervorgehobenen Be⸗ 
zeichnungen nicht auf regierende Fürſten. n dem 
Abschnitte „v. Brandenburg und Wrangel“ ſei zwar 
in der erſten Hälfte allerdings von Preußen die Rede. 
Derjenige Theil aber, welcher die Beleidigungen ent⸗ 
halte, ſei der Schluß des ganzen Plakates, nicht 
blos dieſes Abſchnittes und beziehe ſich namentlich auf 
alle Fürſten, nicht aber ſpeziell auf den König von 
Preußen. Der allgemeinere Charakter der Schluß zei⸗ 
len gehe ſchon daraus hervor, daß der Verfaſſer hierin 
das deut ſche, nicht das preußische Volk anrede. Im 
ſchlimmſten Falle könne mam alle beleidigenden Aus⸗ 
drücke wenigſtens mit gleichem Rechte auch auf eine 
andere hohe Perſon beziehen. Laſſe ſich alſo aus den 
inkriminirten Stellen nicht mit Sicherheit auf eine 
beſtimmte Perſon ſchließen, ſo ſei überhaupt eine Be⸗ 
leidigung darin nicht zu finden, und da dieſelben na⸗ 
mentlich auf den regierenden König nicht nothwendig 


bezogen werden müßten, ſo liege auch keine Majeſtäts⸗ 
beleidigung vor. : 
Nachdem den Geſchwornen die üblichen Fragen vor⸗ 
gelegt waren, zogen ſich dieſelben zurück. Nach etwa 
einſtündiger Berathung kehrten ſie in das Sitzungs⸗ 
zimmer zurück. Ihr Ausſpruch ſiel dahin aus: daß 
der Angeklagte ſchuldig, das in Rede ſtehende Pla⸗ 
kat verfaßt zu haben und daß darin die Ehrfurcht ge⸗ 
gen den König als Staatsoberhaupt verletzende Aeuße⸗ 
zungen enthalten, welche wenigſtens als boshafte zu 
8 ſeien, daß aber nicht erwieſen fei, daß der 
e au > Muss 2 
beabſichügt ch zugleich ehrenrührige Schmähungen 
Auf Grund dieſes Ausſpruches beantragt nunmehr 
der Staatsanwalt: Verluſt der Nationalkokarde und 
ſechsmonatliche Gefängnißſtraße. Der Vertheidiger bes 
antragte das Minimum des durch das Geſetz vom 
30. Juni d. J. feſtgeſetzten Strafmaaßes, nämlich 
zweimonatliches Gefängniß. Der Gerichtshof erkannte 
indeß nach dem Antrage des Staatsanwalts und ord⸗ 
nete außerdem noch die Vernichtung ſämmtlicher noch 
vorhandenen und zur Verbreitung beſtimmten Exem⸗ 
plare des Plakates an. 


Breslau, 31. Auguſt. Wie wir hören, iſt nun⸗ 
mehr der chriſtkatholiſchen Gemeinde der Mitgebrauch 
der St. Bernhardin⸗Kirche entzogen. Als Grund wird 
die Erinnerung Robert Blums, eines der Gründer 
der chriſtkatholiſchen Kirche, bei einem ſonntäglichen 
Gottesdienſte im November v. J. angegeben. 


Breslau, 31. Auguſt. Gegen 12 Uhr Mittags 
rückte heute die bisher in Oels ſtationirt geweſene 
Schwadron des 1. Küraſſier-Regiments mit 
klingendem Spiele hier ein. Als Erſatz für dieſe 
Schwadron rückte heute früh um 6 Uhr 1 Batterie 
aus, welche heute Abend in Oels eintrifft. 


[ Breslauer Verein gegen das Brauntwein⸗ 
trinken. ] Sonntag, den 26. August, Nachmittags 5 Uhr, 
eröffnete nach dem Geſange eigiger Strophen die Monats- 
Verſammlung deſſelben Herr Riemermeiſter Jeltſch mit 
Gebet und einer Anſprache, werin er der Schlacht an der 
Katzbach gedachte und hierduech zur Betrachtung der Kämpfe 
geleitet wurde, welche die Vereige gegen das Branntwein⸗ 
trinken mit einem vielverderblicheren Feinde, als jenem 
fremdherriſchen, führen. Wer noch nicht gleichgültig und 
theilnahmlos für das Wohl ferner Mitmenſchen ſei, der 
dürfe bei dem großen leiblichen wie geiſtigen Elende, welches 
der Branntweingenuß in den Familien der Reichen wie Ar⸗ 
men anrichtet, nicht unthätig bleiben, ſondern müſſe mit 
Freuden Hand anlegen an dieſes Werk, auch wenn nur eis 


nige Seelen gerettet würden, in der Hoffnung, daß gründ⸗ 


liche Ueber zeugung, ausdauernde Selbſtbeterrſchung, reine 
Liebe zum Nächſten, treucs Worthalten und herzliche Einig⸗ 
keit doch endlich den Sieg erlangen. 

Nach Aufnahme von fünf Mitgliedern theilte Prediger 
Kutta einen Bericht des Vereines zu Ober⸗Glauche, Treb⸗ 
nitzer Kreiſes, mit, woraus den Anweſenden die Entbehr⸗ 
lichkeit wie Schädlichkeit des nichtmediziniſchen 
Branntweingenuſſes, fo wie die Nothwendigkeit, da⸗ 
gegen anzukämpfen, recht klar werden mußte. Herr Paſtor 
Stäubler ſprach das Schlußgebet. 

Nur einige Beiſpiele aus dem erwähnten Berichte mögen 
hier erzählt werden. Ein Tiſchlermeiſter N. hatte ſich, fein 
Weib und feine Kisder durch das unfelige Branntweintrin⸗ 
ken faſt an den Rand des Verderbens gebracht. Endlich 
wurde er vor vier Jahren bewogen, dem Vereine beizutre⸗ 
ten. Er hat ſein Wort gehalten und in der Enthaltung 
vom Branntweine auch andere gute Eigenſchaften erlangt. 
Welche Ordnung, welche Ruhe, welchen Frieden, welches 
bausliche Glück findet man jetzt da, wo früher Unordnung, 
Streit, Zank, bittere A math und Elend anzutreffen war! 
Die Kinder gehen ordentlich gekleidet; jedes hat jetzt ein 
eigenes Bett, und aus der wohleingerichteten Tiſchlerwerk⸗ 
ſtatt geht man jetzt in eine ordentliche Wohnſtube, welche 
früher öde und wüſt war und werin man nur ein Geſtell 
mit Stroh und einer Decke ertlickte, welches Allen zur 
Schlafſtätte diente. — Welch' ein unterſchied zwiſchen Sonſt 
und Jetzt — wie Tag und Nacht! Das hat die gänz⸗ 
liche Enthaltung vom Brannrweine gethan! 

Ein Anderer dagegen, Namens H., welcher ſich trotz 
aller Bemühungen der Enthal ſamkeitsfreunde nicht bekehren 
mochte, hatte zuletzt Weib und Kind verlaſſen und trieb 
ſich heimathles umher. Auf die Frage: wo ihr Mann ſei, 
antwortete die Frau: „Der if wie das Wild; unftät und 
flüchtig irrt er mit feinem böſen Gewiſſen umher!“ Wohl 
zwei Jahre lang hatte man nichts von ihm gehört. Da 
wurde dieſer Mann am 6, Juli d. J. im Walde bei M. 
elend und Frank gefunden und in den Hof des Wirthshauſes 
gebracht. Er hatte kein Hemd auf dem Leibe und das Un: 
geziefer bedeckte ſeinen Leid und die Lumpen, in die er ge⸗ 
hüllt war. Der Gaſtwirth der Schänke, in welcher H. frü⸗ 
der manchen Groſchen vertrunten hatte, wollte ihm nicht 
einmal einen Winkel des Gaſtſtalles vergönnen! H. be⸗ 
gebrte auch jetzt noch Branntwein und verſchmähte die 
warme Suppe, die ihm gereicht ward. Da er jenen nun 
nicht erhielt, fo kroch er mühſam zum Brunnen und ſtillte 
feinen Durſt. Den andern Tag ſtarb er in einem finften 
Winkel des Gaſtſtalles wie verſtoßen von der Welt, mit 
der er es ſonſt gehalten und die jetzt nichts von ihm willen 
mochte, unbeweint von den Seinen, die er treulos verlaſſen 
hatte. — Seht, hört, das hat der Mörder, der 


Branntwein, gethan! Kutta. 


+ Breslau, 31. Auguſt. [Polizeiliche Nachr.] 
Am 29. d. M. wurden aus einer aufſichtslos geweſe⸗ 
nen Stube in dem Hauſe Nr. 63 in der Friedrich⸗ 
Wilbelm⸗Straße drei Eßlöffel, zwei Kinderlöffel, ein 
Pet ein Theelöffel, ſämmtlich von Silber, ges 

Seitens der hieſtgen Stadtbaudeputation werden vom 
27. d. bis incl. 1. k. M. dei öffentlichen Bauten 
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beſchäftigt 32 Maurergeſellen, 6 Steinſetzer, 25 Zim⸗ 
mergeſellen und 209 Tagearbeiter. j 

Der heutige Waſſerſtand der Oder iſt am hieſigen 
Ober⸗Pegel 16 Fuß 9 Zoll und am Unter⸗Pegel 
5 Fuß 6 Zoll, mithin iſt das Waſſer ſeit geſtern 
an erſterem um 1 Fuß 3 Zoll, und an letzterem um 
2 Fuß 7 Zoll wieder gefallen. 


Breslau, 30. Auguſt. [Central⸗Auswande⸗ 
rungs⸗Verein.] In der Sitzung vom 18. Auguſt wurde 
durch den Vorſitzenden ein Brief aus Milwaukee in Wie: 
konſin vom 14. Juli d. J. mitgetheiit. Der Verfaſſer räth 
ſo wenig als möglich Gepäck mitzubringen, von Handwerks⸗ 
zeug und Geräthſchaften Nichts, da drüben Alles anders 
und das deutſche nicht gut zu gebrauchen ſeiz nur gute Fe⸗ 
derbetten ſolle man nicht zurücklaſſen. Von baarem Ge de 
ſeien Friedrichsd'or am Beſten, obwohl viel fremdes Geld 
dort zirkulire und jedes nach den Beiiimmungen des Kon: 
greſſes feine beſondere Geltung habez nur Scheidemünze 
mache eine Ausnahme. — In feiner Gegend gebe es ſchöne 
Farmen, aber ſie ſtehen ſchon hoch im Preiſe wegen der vie⸗ 
len Einwanderer. Kongreßland ſei unter 60 — 70 Meilen 
von Milwaukee nicht mehr zu haben, fondern alles in Hän⸗ 
den von Spekulanten, ſo daß dicht bei der Stadt ein Acre 
Waldland fon 100 Dollars koſte, 3—4 Meilen von der 
Stadt 25 — 30. Eine Farm von 40 Acres, wovon ungefähr 
die Hälfte geklärt, mit einem Blockhaus und einer Scheuer 
koſte 6 - 800 Dollars, Land⸗Warrants kaufe man oft 
billig: 80 Acres rohes Land für 80 Dollars, aber auch ſchon 
weit im Innern. e f 958 : 

Hierauf folgten nach einigen unwichtigeren Mittheilungen 
Skizzen der nordamerikaniſchen Jagd, und zwar der Jagd 
auf Rieſenhirſche (elks), virgin. Hirſche, Truthühner, Bären 
u. dergl., mit welchen dieſe Sitzung ſchloß. 


Ratibor, 28. Auguſt. (Zweite Sitzung 
der Geſchworenen.] Unterſt-Anw.: Porſch. Ber: 
theidiger: Rechts-Anw. Grünig. Geſchw.: Sugg, 
Limburg⸗Stirum, Kremſer, Bernard, Fehlbier, Lariſch, 
Kolbe, Engel, Kruhl, Wyſchkoni, Lehnert, Reiſch. 
Anton Nichoi, 25 Jahr alt, kath., Tuchmacher in 
Sorau, noch niemals in Unterſuchung geweſen, und 
Eva Netter, 22 Jahr alt, kath., Wittwe, auch noch 
niemals in Unterſuchung geweſen, ſind angeklagt, am 
21. April d. J. an dem Einlieger Franz Burſig 
aus Zgoin einen Straßenraub begangen und ihm 
20 Sgr. abgenommen zu haben. Die Angeklagten 
erklärten ſich für unſchuldig und beſtritten, den frem⸗ 
den Mann, den B., angefallen und beraubt zu ha⸗ 
ben. Die Zeugen wurden vernommen und der St.⸗ 
Anwalt forderte ſodann von den Geſchwornen das 
Schuldig. Der Vertheidiger dagegen, R.⸗A. Grü⸗ 
nig ſetzte auseinander, daß die Anſchuldigung für be⸗ 
weisles zu erachten ſei und verlangte das Nichtſchul⸗ 
dig. Als die Geſchwornen aus dem Berathungszim⸗ 
mer in den Aſſiſenſaal zurückkehrten, ſagte ihr gewählter 
Vorſteher Kruhl: Nichoi ſei ſchuldig, durch Ge⸗ 
walt an dem Burſig am 21. April dieſem auf offe⸗ 
ner Straße in der Vorſtadt Sorau einen Beutel mit 
Geld des Gewinnes halber aus der Taſche genommen 
zu haben, ferner die Netter ſchuldig, bei dieſer Ge⸗ 
legenheit die Hand zu dem Zwecke feſtgehalten zu ha⸗ 
ben, damit N. ſeines Gewinnes halber den Beutel mit 
Geld dem B. hat aus der Taſche nehmen können. 
$ 1198 Titel 20 Theil II. Allg. L. R. wurde an⸗ 
gewendet und N. als Autor des Verbrechens bekam 
16 Jahr Zuchthaus und die Netter 15 Jahr. 
Dieſer Ausſpruch der Geſchworenen, von denen nur 3 
dagegen waren, überraſchte Zuhörer und Juriſten auf 
gleiche Weiſe. 


D Natibor, 29. Auguſt. [Dritte Sig ung der Ge 
ſchworenen.] Auf den Ausgang der heutigen Sitzung, e ne 
Todſchlagsſache betreffend, war Alles geſpannt, da es ſich 
darum handelte, welches ärztlicht Gutachten, die Oberhand 
behalten werde. Angeklagter iſt der Müblſcher Franz 
Blacha aus Mackau und deſſen Vertheidiger, R.⸗Anwalt 
Grünig. St.⸗Anw.: Porſch, Geſchw.: Panowsky, Engel, 
Kruhl, v. Rudzinsky, v. Wrochem, Bernard, Kolbe, Krem⸗ 
ſer, Fritze, Wyſchkoni, Tilgner, Mende. 

Franz Blach a traf am 26. Oktober v. J. den Roboth⸗ 
gärtner Kotzur auf der nach Mackau führenden Landſtraße. 
K. war angetrunken, ſchimpfte den B. und beſchuldigte ihn 
des Dlebſtahls. Sie rauften ſich hierauf und B. gab nach 
ſeiner Ausſage dem K. ein Paar Ohrfeigen, nach Andern 
ſoll er ihm auch noch einen Fußtritt gegeben haben. K. blieb 
bewußtlos liegen, wurde in dieſem Zuſtande nach Hauſe ge⸗ 
tragen und erkrankte bald darauf. Ein Arzt behandelte ihn 
zwar, doch wendete K. die Arzneien nicht an und ſtarb am 
24. November das bei der Sektion abgegebene ärztliche Gut⸗ 
achten ging dahin, daß K. an einer Lungenentzündung, durch 
die ihm zugefügten Mißhandlungen des B. herbeigeführt 
und durch feinen damaligen trunkenen Zuſtand begünftigt, 
erkrankt ſei, und habe die Nichtanwendung der ärztlichen 
Mittel den tödtlichen Ausgang herbeigezogen. 

B. gab nur zu, ſich mit K. gerauft und ihm einige Hiebe 
mit der flachen Hand gegeben zu haben, erklärte ſich aber 
an dem Fode des K. für unſchuldig. Die beiden bei der 
Sektion beſchäftigt geweſenen Xerzte begründeten ihr Gut: 
achten dahin, daß die dem K. zugefügten Mißhandlungen 
eine mittelbare Folge ſeines Todes und per Accidenz tödtlich 
geweſen ſeien, widerſprachen ſich aber darin, daß der Eine 
angab, die im Innern des Geſtorbenen vorgefundenen Ver⸗ 
wachſungen erſt nach den Verletzungen entſtanden ſein konn⸗ 
ten, wogegen der andere behauptete, daß dieſelben aus einer 
älteren Zeit ſtammten. 

Die beiden von der Vertheidigung vorgeſchlagenen Sach⸗ 
verſtändigen griffen die Erklärung der Gerihtsärzte: „daß 
aus dem Sektionsbefunde allein die Todesart des M. K. 
nicht hervorgehe, insbeſondere nicht auf eine gewaltſame To⸗ 
desart ſchließen laſſe“ auf und begründeten wiſſenſchaftlich, 
daß die dem K. zugefügten Verletzungen weder abfolut, noch 
relativ, noch auch per Accidenz todtlich geweſen feien und in 


keiner Verbindung mit der Todesurſache ſtänden, gaben je⸗ 
es als Wee ai * die Eungenentgünbung ee ch 

e hervorgerufen fein konnte, was aber unwa lich ange⸗ 
eee icke 4 hrſcheinlich arge 

Verth. R. Anw. Grünig ſetzte in feiner Vertheidigun 
auseinander, daß, wenngleich die dem Beklagten 5 Last An 
legten Handlungen erwieſen feien, dieſe in keiner Verbindung 
mit der Todesurſache des K. ſtänden, welche nur in einem 
innern Uebel und in der Nichtanwendung der verordneten 
Heilmittel zu ſuchen ſei und beantragte für ſeinen Angeklag⸗ 
ten das Nicht ſchuldig. 3 

Hierauf faßte der Aſſiſen⸗Präſident die ganze Verhandlung 
klar und deutlich zuſammen und ſtellte dann an die Geſchwo⸗ 
renen folgende Fragen: * m 2 

1) Zi der Angeklagte Blacha ſchuldig dem K. in der 
feind eligen Abſicht, ihn zu beſchädigen, am 2. Oktober die⸗ 
jenigen Verletzungen zugefügt zu haben, welche der ärztliche 
Befund ds Kreisphyſikus Sanitätsrath Dr. Hohlfeld vom 
30. Oktober näher beſchreibt? 

2) Iſt der Tod des K. aus Mangel zur Heilung erfor⸗ 
derlicher Umſtä de und durch Zutritt äußerer Schädlichkei⸗ 
ten als mittelbare Wirkung dieſer Verletzungen erfolgt? 

Nach einer balbſtündigen Berathung beantwortete der Vor⸗ 
ſteher der Gefhworenen Kruhl, daß die Mehrheik von mehr 
als ſieben Stimmen beide Fragen mit „Ja“ beantworte. 

Der Vorſttzende erklärte ſodann das Erkenntniß des Ge: 
richtshofes, wonach der Angeklagte von der Anklage des 
Todſchlags freizuſprechen und ſofort aus der Haft zu ent⸗ 
laſſen ſei. 

Der Angeklagte, der aus den freudigen Mienen der Zu⸗ 
hörer ſchon auf einen günſtigen Erfolg rechnen mochte, wußte 
gar nicht, wie ihm geſchah, als ihm der Dolmetſcher den 
Beſchtuß polniſch mittheilte. 


Charlotteubrunn, den 25. Auguſt. [Feſtlichkeit.] 
Die feierlichen Klänge der Muſik weckten ſchon am früben 
Morgen des heutigen Tages zum Feſte der filbernen Hoch⸗ 
zeit, welche der würdige Paſtor Siegert und deſſen ver⸗ 
ehrte Gemahlin frierte. Deputationen der Kirchengemeinde 
und der Kurgäfte, Freunde von nah und fern brachten ihre 
Glückwünſche dem freudig überraſchten Zubelpaar, und aus 
Verehrung und Dankbarkeit wurden eben ſo reichliche, als 
vaſſende Geſchenke überreicht. Im Kurfaale war zu Ehren 
des Jubelpaares ein folennes Mitſagsmahl veranſtaltet, an 
welchem gegen 80 Freunde und Verehrer des Jubelpaares 
Theil nahmen. In den Zoaft auf daffeibe, welcher von dem 
Rittergutsbeſitzer Menzel auf Tannhauſen ausgebracht wurde, 
ſtimmte die frohe Geſellſchaft auf das Lebhafteſte ein, und 
es gab ſich von allen Seiten die innige tiefe Hochachtung 
zu erkennen, welche das Jubelpaar ſich zu erwerben gewußt 
hatte. Fro ſinn und Heiterkeit würzte das Mahl, und ins⸗ 
beſondere wußte der Sanitätsrath Dr. Lorenz aus Walden⸗ 
burg, ein Jagendf eund des Paſtor Siegert, die fröhliche 
Stimmung bis zum Ende des Mahls durch witzige und 
ſinnreiche Trinkſprüche zu erhalten. Erſt ſpät Abends trennte 
ſich de Geſellſchaft mit dem innigſten und aufrichtigſten 
Wunſche jüc das Wohl des Jubelpaares und feiner Familie! 


* Aus dem Goldberg⸗Hainauer Kreiſe, 27. Aug. 
[Erntefeſt.] Referent war geſtern Augenzeuge bei einer 
Fſtlichkeit in Reiſicht bei Hainau, die den Beweis lieferte, 
welche Geſinnungstüchtigkeit unter den Landbewohnern zu 
ihrem Könige und welche Eintracht zwiſchen ihnen und 
ihren Gutsherren noch hier und da herrſcht. Es wurde 
daſelbſt das Erntefeſt gefeiert, nicht wie es Sitte geworden, 
durch zügelloſes Treiben im Wiſthshauſe bei Tanz, fiber: 
mäßigem Genuß geiſtiger Getränke und Spiel über die Ver⸗ 
mögensverhältniffe, ſondeen durch einen feſtlichen Aufzug, 
durch Geſang und erſt zum Schluß durch ein ſolides Tanz⸗ 
chen. Unzählige Zuſchauer hatten ſich zu dieſem Feſtzuge 
eingefunden, welchen Muſici, Herolde und Fahnenträger er⸗ 
öffneten und denen in geordneter Reihe die Bewohner von 
Reiſicht und Tſchirbsdorf, Eigenthum des Baron v. Senden 
auf Re ſicht, die Mägde der Gärtner mit bekränzten Rechen, 
ein mit Blumen zierlich umwundener Erntewagen, die Gärt⸗ 
ner, ſämmtliche Gewerksleute beider Dörfer mit ihrem ge⸗ 
ſchmückten Arbeitszeuge, das Forſtperſonal mit einer Fahne, 
ſinnbildlich die Forſt⸗ und Holzwir hſchaft andeutend, die Holz⸗ 
und Wieſenarbeiter uno das Dienſtperſonal mit Modellen von 
Schaufeln, Eggen ꝛc. fo gte. Den Schluß bildete ein Wagen 
mit Erzeugniſſen des Brennereibetriebs. Vor dem Schloſſe 
angekommen, wurde der Guts herrſchaft ein donnerndes Hoch 
gebracht, derſelben Kränze und Blumen zugeworfen, in glei⸗ 
cher Art des Königs Majeftät gedacht, und nach Abſingung 
des Liedes: „Nun danket Alle Gott,“ hierauf des Preußen⸗ 
liedes und nach herzlichen Worten des Dankes von Seiten 
des Baron v. Senden die Vertheilung der üblichen Ernte⸗ 
kuchen bewirkt. Bis des Abends vergnügte ſich die Geſell⸗ 
ſchaft im nahen Park und dann bei einem ſoliden Tänzchen 
im herrſchaftlichen Brauhauſe bei freiem Getränk von Sei⸗ 
ten der Herrſchaft. 


Mannigſalkiges. 


— (Berlin) Zur Erinnerung an die Göthefeier 
iſt in der Medaillen-Münze des königl. Münzwardeins 
Herrn Loos eine ſauber und ſinnreich ausgeführte Denk⸗ 
münze in Bronce und Silber geprägt worden. Die 
Hauptſeite hat das mit dem Lorbeer geſchmückte Bild: 
niß des Dichters mit der Umſchrift: „Jo. W. Goethe. 
Nat, d. XXVIII. Aug. MoCCXXXXIX.« Die 
Kehrſeite ſtellt die Apotheoſe des Dichters dar. Von 
einem Schwane getragen, ſchwebt er zum Sternenhim⸗ 
mel empor. Die Unterſchrift lautet: „Ad Astra Re- 
diit d. XXII. Mart. MC CCXXXII.“ | 

— Der vormalige Abgeordnete zur deutſchen Na⸗ 
tionalverſammlung Dr. Hapm aus Halle hat längere 
Zeit hier verweilt, um die Herausgabe einer Geſchichte 
der deutſchen Nationalverſammlung von den Septem⸗ 
ber⸗Ereigniſſen bis zur Kaiſerwahl zu veranſtalten. 
Das Werk wird ſchon in den nächſten Tagen etwa 
24 Druckbogen ſtark im Amelang'ſchen Verlage erſchei⸗ 
nen. Herr Haym gehörte bekanntlich dem Centrum 
an, alſo der Partei, die den Kern der Verſammlung 
bildete. Seine Darſtellung wird mithin am Beſten 
geeignet ſein, über die Motive der Entſchließungen jener 
Partei Aufſchluß zu geben. Ein Schluß bericht wird 
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—luüeber die Göthefeier inFrankfurt a. M.] Brunnen der Umgegend, in Verbindung 


berichtet die Deutſche Reform in einer Korreſpondenz 
vom 28. Aug. Folgendes: „Göthe, dem Frankfurt 
das Leben, der Frankfurt dagegen Ruhm und Ehre 
gab, lebt heute in Aller Munde und in Aller Her⸗ 
zen; ganz Deutſchland trägt Bauſteine herbei zum 
Tempel feines Ruhmes, Frankfurt durfte an einem 
ſolchen Tage nicht zurückbleiben, und trotz der Ungunſt 
und des Dranges der Zeit, hat es Alles aufgeboten, 
die Säkularfeier ſeines großen Sohnes würdig zu be⸗ 
gehen. — Ein ſolennes Ständchen des Muſik⸗Chors 
vom 30. preuß. Infanterte⸗Regiment vor dem Ge: 
burtshauſe des Dichterfürſten kündigte ſchon geſtern 
Abend das beginnende Feſt an. Der milde Abend 
hatte Tauſende und aber Tauſende ins Freie gelockt, 
welche die geſchmückten Räume des feſtlich erleuchte⸗ 
ten Theaters, in denen Gutzkows „Königslieutenant,“ 
ein Bruchſtück aus Göthes Jugendleden, zum erſten 
Male über die Bretter ſchritt, nicht zu faſſen vermoch⸗ 
ten. Leider aber ſollte ein greller Mißton die Har⸗ 
monie der Feier flören. Nach beendeter Vorſtellung, 
als das geſammte Sängerchor des Theaters zu einer 
Serenade, abermals vor dem Geburtshauſe Göthes, 
ſich aufſtellte, wurde von dem ſouveränen Pöbel der 
Stadt fort und fort das Heckerlied gebrüllt, und 
wenn es auch ſpäter den Saͤngern gelang, ſich Ruhe 
zu ſchaffen, der widrige Eindruck ließ ſich nicht mehr 
verwiſchen. Dieſer Theil des Feſtes war völlig ge⸗ 
ſtöt, Dank fei es der Rohheit und Gemeinheit deſ;: 
ſelben Publikums, zu deſſen würdigem Sinn das 
Programm des Feſt⸗Komites ein fo unbedingtes Ver⸗ 
trauen ausgeſprochen hatte! — Die Reihe der Feſt⸗ 
lichkelten des heutigen Tages eröffnete ſchon früh um 
7 Uhr ein feierlicher Choral von Blaſeinſtrumenten 
von der Höhe des Katharinenthurmes herab; daun 
verſammelte ſich um 8 Uhr in den weiten Räumen 
des herrlichen Kaiferfaales, von deſſen Wänden die 
alten Kaiſerbilder herabblicken, ein zahlteicher eingela⸗ 
dener Kreis alles deſſen, was Frankfurt an Notabili⸗ 
täten jeder Art in ee Mauern zählt, zu einer be⸗ 

fondern Gedächtnißfeier. Feſt⸗Cantaten, eigens für 
die Feier komponirt, lelteten die Sitzung ein und 
ſchloſſen ſie; eine Reihe von Vorträgen in gebundener 
und ungebundener Rede feierten den Menſchen, den 
Gelehrten und den Dichter Göthe, nicht ohne An⸗ 
knüpfungen an die Kämpfe der Gegenwart. Die ein⸗ 
leitenden Strophen des Prof. Heſſemer, eine kurze, 
feurige und treffende Charakteriſtik Göthe's und feiner 
Leiſtungen, werden hoffentlich dem Druck übergeben 
werden; ſie ſind ein kleines Meiſterwerk, ſinnig und 
geiſtreich gedacht und in eine vollendete Form gegoſ⸗ 
fen. — Während hier der Geiſt Befriedigung ſuchte, 
hatte ſich längs des Mainufers, in einer Reihe, welche 
faͤſt von einem Ende der Stadt bis zum andern | 
teichte, der große Feſtzug aufgeſtellt und ſetzte ſich um 
11 Uhr durch die ganze Länge der Stadt nach dem 
Göthe⸗Denkmal in Bewegung. Das Feſtkomitee, die 
geladenen Gäſte, die Civil⸗ und Militär⸗Behörden, die 
Liedertafeln und Liederkränze, die Schulen, vor allen 
Dingen die zahlreichen Innungen mit ihren wunder⸗ 
baren alterthümlichen Fahnen und Emblemen bildeten 
den langen Zug, der, geführt von den Muſikchors 
der bürgerlichen freiwilligen Artillerie, des 30. preuß. 
Infanterie⸗Regiments und des öſterreich. Infanterie⸗ 
Regiments Erzherzog Rainer in Mainz, und begleitet 
von einem endloſen Menſchenſchwarm, unter den dicht 
gefällten Fenſtern vorüber ſeinem Zielpunkte ſich zu⸗ 
wälzte. Um 12 Uhr hatte er die Stadt Allee er⸗ 
reicht, welche rings mit friſchen Laubgewinden und 
mit Blumenguirlanden, mit zahlreichen Fahnen, alle⸗ 
goriſchen Darſtellungen und Wappen geſchmückt war; 
hier ſtellte er ſich in weitem Kreiſe auf. Noch eine 
Feſtrede und ein Feſtgeſang, diesmal von dem Trom⸗ 
peterchor des 8. e ee wc exe⸗ 
kutirt, dann erſcholl ein ji elndes endloſes Hoch dem 
Manne, deſſen Bronzeſtatue mit ihren edlen ernſten 
Zügen die Menge überragte, ein Regen von Blumen 
und Kränzen flog von allen Seiten dem Denkmal zu, 
in der ganzen Stadt läuteten die Glocken aller Thürme 


Heilmitteln, inſofern fie 
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mit Je Se: 
nuſſe unreifen Obſtes, find an mehr als zwanzig To⸗ 
desfällen ſchuld. (O.⸗P.⸗A.⸗3.) 


—Hohenſchwang au.] Da die Burg Hohenſchwan⸗ 


gau als Lieblings⸗Aufenthalt des Königs Max II. von 
Baiern in letzer Zeit ſo oft genannt worden iſt, kön⸗ 
nen wir uns nicht enthalten, über dieſe Veſte im ſchwä⸗ 
biſchen Allgau folgende Mittheilungen zu machen. — 
Unter den Wandgemälden der baierifchen Burg Hohen: 
ſchwangau befindet ſich auch Martin Luther's 
Bildniß, der ſelbſt zu Leibzeiten nach Hohenſchwangau 
gekommen ſein ſoll. Die Sage nämlich erzählt, daß 
Luther nach dem Reichstage zu Worms hierher zur 
Obhut geflüchtet worden ſei vor ſeinen römiſchen oder 
römiſch⸗geſinnten Feinden. Dieſe Sage hatte den Kron⸗ 
prinzen Maximilian von Baiern veranlaßt, den Gegen⸗ 
ſtand auf ſeiner neu aufgebauten Burg als das erſte 
Bildniß malen zu laſſen. Das Lutherbild iſt vom 
Maler Liederſcheidt aus Mainz entworfen und gemalt, 
zeigt in wolkiger Mondſcheinnacht links oben die Burg 
Hohenſchwangau, zu der von rechts her durch eine 
Felswand der ſchmale Weg hinaufführt. An jener 
Felſenecke erſcheint in Mitten des Bildes Ritter Lan⸗ 
genmantel von Augsburg, vollgerüſtet, zu dem ihm 


r den Stagtsſchatz 
a Mops, wall 

reuzer pro Kopf der 
Bevölkerung), welcher nicht einmal Milte enen iſt, 
ein wenig zu reichlich compenſirt. Will man aber den 
Mehrbetrag an Steuern auf die „innige Verſchmel⸗ 
zung“ mit den übrigen öſterreichiſchen Sraatsbür⸗ 
gern veranſchlagen, ſo möchte das den Ungarn leicht 
zu koſtſpielig erſcheinen, und die Auftegt neuer Steu⸗ 
ern dürfte, von allem Uebrigen abgefehen, die „Pazi⸗ 
fikation“ des Landes am meiſten erſchweren, da nach 
dem Ausſpruche eines unferer klügſten Finanziers beim 
Geldgeben alle Gemüthlichkeit aufhört. Das ſieht auch 
der Lloyd vollkommen ein, und mit der liebenswürdi⸗ 
gen Offenheit, welche eine der Hauptzierden dieſes 
Blattes iſt, trägt er förmlich darauf an, alle Vorar⸗ 


nachfolgenden Mönche umſchauend, dem ein zweiter, beiten zur Aufhebung der Zwiſchenzolllinie, d. h. unter 


gleichfalls gerüſteter Rittersmann mit der wehrbereiten 
Armbtuſt nachſteigt. Der junge Mönch aber im ſchwar⸗ 
zen Auguſtinergewande blickt, vom Monde beim Um⸗ 
wenden um jene Felswand erhellt, zur nahen Freiſtätte 
auf, und halt unter dem linken Arme, feſt ans Herz 
Herz gedrückt, die heilige Schrift. — Der gelehrte 
Profeſſor Ferd. Maßmann bringt in einer Abhand⸗ 
lung im 5. Bande von Illgens hiſtoriſch⸗theologiſcher 
Zeitſchrift den Aufenthalt Luthers in Hohenſchwangau 
mit ſeiner in noch tiefes Dunkel gehüllten weltge⸗ 
ſchichtlichen Romfahrt in Zuſammenhang. 
(Deuſche Ref.) 


Die Choleraheilung mit ſalpeterſaure 
Silber, von Dr, Immanuel Levy. 
(Verlag von J. Max u. Comp.) 

Zur Zeit, wo eine verheerende Seuche über un ſeren 
Erdtheil und weithin über den Ocean hinaus verbrei⸗ 
tet, täglich Tauſende von Opfern hinwegrafft; in 
einer Krankheit, von deren geheimnißvollem Weſen 


der Schleier noch nicht abgehoben iſt, und welche ber. 


Heilkunſt noch viele Probleme zu löſen übrig läßt, 
ſind ernſte Bemühungen, die Erſcheinung der Krank⸗ 
heit am menſchlichen Körper mit Schärfe und Klarheit 
darzulegen, des Dankes werth, und die Zuführung von 
| ſich auf wiſſenſchaftliche Vor⸗ 
ausſetzungen und getreue Beobachtung am Krankendette 
fügt, wilkommen. Die Zeit giebt der Schrift, von 
welcher wir ſprechen, ihre Bedeutung. Ihren Werth 
auf dem Wege tieferen Eingehens und wiſſenſchaftli⸗ 
cher Beleuchtung zu expliciren, verbietet Raum und 
Zweck dieſer Blätter. Das gehört vor ein anderes 
Forum. Hier genüge es, die Aufmerkſamkeit des ärzt⸗ 
lichen Publikums auf die Schrift hinzulenken, und ſie 
der Berückſichtigung zu empfehlen, welche ſie nach dem 
Ernſte der Sache und nach dem Ernſte der Bemü⸗ 
hung in Anſpruch zu nehmen berechtigt iſt. X. 


S Noten zu ir N15 des Wiener 
oyd. 

Ueber die Pläne der öſterreichiſchen Regierung für 
die Umgeſtaltung Ungarns giebt der Lloyd einige inter⸗ 
eſſante Aufſchlüſſe; und da in das tiefe Dunkel, mit 
welchem die Regierung ihre Abſichten umhüllt hat, nur 
ſpärliche Lichtfunken fallen, ſo ſind die Winke des 
Lloyd gegenwärtig von großer Bedeutung. Eine Zwi⸗ 
ſchenzolllinie trennt bekanntlich Ungarn von den übri⸗ 
gen Ländern des öſterreichiſchen Staates. $ 7 der 
Verfaſſung ſtellt die Aufhebung aller Binnenzolllinien 
in Ausſicht. Nach dem Lloyd ſoll nun die Charte 
eine Wahrheit werden; man will die ungariſch⸗ öfters 
reichiſchen Zollſchranken fallen laſſen. An und für ſich 
liegt die Maßregel ganz in Ungarns Intereſſe. Die 
magpariſche Oppofition hat ſchon lange vor dem März 
1848 für die Aufhebung der Zolfinie manche Lanze 


und vom Mainquai her donnerten die Kanonen der vergebens eingelegt, und wenn der Llopd ſagt, daß ſie 
freiwilligen Artillerie.. Und auf das ganze Feſt blickte öffentlich gegen den Zwiſchenzoll gekämpft, im Gehei⸗ 
ein heiteret, freundlicher Himmel herab, alle Straßen men aber, um ein fortwährend wirkſames Agitations⸗ 
wogten von feſtlich gekleideten Schaaren, die jede mittel in Händen zu behalten, ihn befördert habe, fo 


kommende Stunde noch vermehrt. Es war bis jetzt wollen wir über dieſen bizarren Gedankenſprung nicht 


weiter mit ihm techten. Gewiß iſt, daß Ungarn unter 
dem Zwiſchenzoll gelitten hat. Zahlen ſprechen. In Un⸗ 
garn wurden 1846 (wir nehmen ein Jahr vor der 
Keiſis als Norm) für 8,736,464 Fl. C.⸗M. Natur: 
und landwirthſchaftliche Eczeugniſſe, für 6,403,933 


ein ſchönes Feſt. — Nachſchrift. Es iſt kurz vor 
Poſtſchluß. Ich komme eben von einem Gang durch 
die Straßen der Stadt. Ein Meer von u 


wogt überall; auf den größeren Plätzen in der Stadt 
und der Promenade fing. Muſiechsce aufgeſtele, um und 
welche ſich die dichteſten Haufen drängen. Alles iſt | Fabrikatſtoffe und Halbfabrikate eingeführt, und der Boll: 
Freude und Leben. Möchte das Feſt eben fo enden!“ ertrag betrug für den erſten Poſten 1,402,718 Flor. 
— (Wie in Breslaut) Die Cholera wüthet in für den zweiten 206,900 Flor., um welche Summe 
Mannheim mit unerbittlicher Strenge, jedoch immer das Land wirkliche Bedärfniſſe theurer bezahlen mußte. 
nur in einem und demſelben Stadtthell, weshalb man Auf der ungariſchen Ausfuhr von 9,285,488 Flor., 
dem wahrſcheinlichen Grunde ihres Ausbruchs bereits deren Cros gleichfalls in Naturprodukten und Fabrik⸗ 
auf die Spur gekommen zu fein ſcheint. Die Mus⸗ 11 0 en beſteht, laſteten zum Schaden der Produktion 
tik 3 


dünſtung der Cloake des Militärſpitats (wer ja 112,847 Flor. an Ausfuhrzöllen. 


er Demnach 
denkt hier nicht an die Ohle in Breslau und an wäre die Aufhebung der Zwiſchenzolllinie eine Konzeſ⸗ 


Anderem die Einführung der direkten Steuern und 
Verbrauchsabgaben, während des Kriegs⸗ und Belage⸗ 
rungszuſtandes zu bewerkſtelligen, weil die neue Inſti⸗ 
tutſon nur ſoin dem tiefdurchwühlten Lande ſegensceiche 
Wurzeln ſchlagen könnte. Aber mit dieſen gewaltſa⸗ 
men Anſtrengungen der öſterreichiſchen Regierung, Un⸗ 
garn glücklich zu machen, hat es nicht ſein Bewenden 
und die Sache hat noch eine andere Seite. Ungarn 
hat eine geriage inländiſche Industrie, trogdem aber 
auch, ſei es, weil ſeldſt dieſe ſchon einen großen Theil 
des Bedürfniſſes deckt, ſei es wegen Mangel an Luxus, 
eine undeträchtliche Einfuhr an Ganzfabrikaten. (1846: 
1,524,728 Fl., wobei man freillch den Paſchhandel 
berückſichtigen muß.) Die Ungarn haben große An⸗ 
ſtrengungen gemacht, ihre Induſtrie zu heben, ſich ge⸗ 
gen fremdländiſche Fabrikate möglichſt abzuſchließen, 
und aus ihrem Lande einen natſonalökonomiſch unab⸗ 
hängigen Organismus zu machen. Namentlich bat 
der Koſſuth ſche Schutzverein mit Erfolg ſich bemüht, 
große induſtrielle Unternehmun n zu begünſtigen, und 
die Anwendung ungar, Fabelkate zur Sitte zu erheben. 
Gegen dieſe Beſteebungen, die dem Verkehr⸗ und Gewerbs⸗ 
leben der Nation einen mächtigen Aufſchwung gegeben 
haben, zieht nun der Lloyd in einem Anfalle von Be⸗ 
geiſterung für die Ideen der Handelsfreiheit lebhaft 
u Felde und preiſt gegen dieſe Engherzigkeit die 
Liberalität der Regierung in Aufhebung der Zolllinie 
an. Aber dieſe beunruhigende Liberalität hat auch in 
dieſem Punkte ihren guten Grund. Man kann ſich 
leicht denken, daß ſich der Wohlſtand und die Indu⸗ 
fie Ungarns von den harten Schlägen des letzten 
Jahres nur langſam erholen werden; auch wird die 
Regierung ſpecifiſch⸗magyariſche Beſtrebungen aller Art, 
und darunter auch induſtrielle nicht beſonders begün⸗ 
ſtigen. Da nun Ungarn auf fremden Wagrenbezug 
angewieſen iſt, und da Oeſterreich ſeine äußeren Gren⸗ 
zen hermetiſch verſchließt, ſo kommen jene Umſtände 
den öſterreichiſchen Fabriken und insbeſondere den 
Wienern ſehr zu Gute, und für dieſe wieder iſt die 
Aufhebung der ungariſchen Einfuhrzölle für Ganzfa⸗ 
brikate entſchieden vortheilhaft, während fie die unga⸗ 
riſche Induſtrie drückt. Betrachten wir das Nefume 
diefer großen und erleuchteten Conceſſion der Aufhe⸗ 
bung der ungatiſchen Zwiſchenzölle, welche vor mehre⸗ 
ren Jahren den Wohlſtand des Landes weſentlich ge: 
hoben haben würden. Jetzt würde es im Sinne des 
Lloyd heißen: Mehr Steuern für 
Niederbrückung ihrer Induſteie. 
E SR Te ee Be ER FE 


Inſerate. 
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die Ungarn, und 


Von geſtern Mittag bis heut Mittag ſind an der 
Cholera 20 Perſonen als erkrankt, 6 als ge⸗ 
ſtorben und 5 Perſonen als geneſen amtlich gemel⸗ 
det worden. 2 or, 

Beim Mllitär hat ſich ſeit geſtern nichts geändert. 

Breslau, den 31. Auguſt 1849. 

Königliches Polizei⸗Präſidium. 


— 4 T m — 
Den Mitgliedern der chriſtkatholiſchen 
Gemeinde. 

Laut Verſülgungen des wohllöblichen Magſiſtrats vom 
Zten und 24. Auguſt it der chriſtkatholiſchen Gemeinde 
der Mitgebrauch der Kirche zu St. Bernhardin entzo⸗ 
gen, dagegen der Betſaal des ſtädtiſchen Armenhauſes 
in der früheren Weiſe vom 2. September ab wieder 
bewilligt worden. Der Gottesdlenſt nebſt Abendmahls⸗ 
Feier der Gemeinde wird daher von dem nächſten Sonn⸗ 
tage den 2. September ab, früh um 10 Uhr in der 

Armenhauskirche ſtattfinden, a 
Breslau, am 30. Auguſt 1849. 
Der Vorſtand der chriſtkatholiſchen Gemeinde. 
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Sonnabend den 1. September 1849. 


Zweite Beilage zu 2.203 der Breslauer Zeitung. 
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Schieß werder. 


Das „Königsſchießen“ wird von Sonntag den 
2. September d. J., Nachmittags 3 Uhr, bis Don⸗ 
nerſtag den 6. September, Mittags 12 Uhr, mit Prä⸗ 
mien = Vertheilung am Montage den 10. September 
d. J. Nachmittags abgehalten und Donnerſtags Nach⸗ 
mittags 2 Uhr findet ein gemeinſchaftliches Mittags⸗ 


Eſſen ſtatt. 


Die Einlage beträgt 12 Sgr., die Prämie des Kö: 
nigs beſteht in 72 Thlr. und einer goldenen Medaille. 
Jeder der beiden Ritter erhält eine ſilberne Medaille 
und ausnahmsweiſe der erſte Ritter dieſes mal 
flbernen Löffel von 3 ½% Loth, und der zweite Ritter 


einen ſolchen von 3 Loth. 


Die übrigen Bedingungen des Schießens ergiebt ein 
Aushang im Schießſtande. 
Breslau, den 25. Auguſt 1849. 
Die Schießwerder-Deputatirn. 


Aufruf zur Unterſtützung! 


Am Sonntage den 26. Auguſt hat Gott das Dorf Szym⸗ 
borze bei Inowrazlaw ſehr hart heimgeſucht. Als nämlich 
alle Einwohner zur Andacht in Inowrazlaw verſammelt, ſo 
daß nur Kinder und Greiſe zu Hauſe geblieben waren, ent⸗ 

0 ſtand am letzten Ende des Dorfes ein fürchterlicher Brand, 
einen der in einer Stunde beinahe das ganze Dorf eingeäſchert 
hat. Die Bauart dieſes Dorfes, welches mehr als 600 Ein⸗ 
wohner zählt, war von der Art, daß alle mögliche Rettungs- 
verſuche fruchtlos geblieben ſind. Als die Einwohner, be⸗ 


Das Couvert zu dem Mittagseſſen koſtet 20 Sgr. nachrichtigt von dem Brande, nach Haufe gekommen waren, 


Tafel⸗Billets find bei dem Reſtaurateur Schwarzer 
bei der Rathhaus⸗Inſpektion bis 
Mittwoch den 5. September d. J. Mittags zu haben. 


im Schießwerder und 


Theater⸗Nachricht. 1 
Sonnabend, zum 2ten Male: „Die luſti⸗ 
gen Weiber von Windſor.“ Luſtſpiel 
in 5 Aufzügen von Shakeſpeare, für die 
Bühne eingerichtet von Fr. Baſſermann. 
Sonntag: Erſtes Gaſtſpiel des königl. ſächſ. 
Hof⸗Opernſängers Herrn Tichatſcheck 
aus Dresden. „Die Jüdin“ Große 


Oper in 4 Akten, Muſik von Halévy. — 


Eleaſar, Herr Tichatſcheck. 


eatermitglieber (Herren und Da: 
2 — a der neu organiſirten 
Geſellſchaft in Gneſen Engagement er⸗ 
halten, und mögen ſelbige ihre Bedin⸗ 
= gungen nebſt Repertoir bis zum 8. 
SE September e. portofrei an die Direk⸗ 
: 5 tion einfenden. ANPINRZNPZN 0 
7 25 AN SA * — 


K. 3. IX. 6. Conf. J. 


Verlobungs⸗ Anzeige. 

Die am heutigen Tage vollzogene Verlo⸗ 
bung unſerer Tochter Mathilde, mit dem 
praktiſchen Arzt, Herrn Dr. A. Kierſch er⸗ 
lauben wir uns hiermit Verwandten und 
Freuden ergebenſt anzuzeigen. 

Breslau, den 29, Auguft 1849, 

Schnitzer und Frau. 
Als Verlobte empfehlen ſich: 
Mathilde Sehne er. 
Dr. Kierſch. 
Reichthal. 


AN 
ANANN 


Breslau. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 

(Statt beſonderer Meldung.) 
Iſon Friedheim, Julie Baum, 
Berlin. Wien. 

Am 28. Auguſt 1849. 
Entbindungs = Anzeige. 

Die geſtern Abend glücklich erfolgte Ent⸗ 
bindung meiner Frau Joſephine, geborne 
Wunſch, von einem muntern Knaben zeige 
ich Verwandten und Freunden, ſtatt beſonde⸗ 
rer Meldung, ergebenſt an. 

Sagan, den 30. Auguſt 1849. 

Steinmetz, 
königl. Rechts⸗Anwalt und Notar. 


Todes⸗ Anzeige. 

Den nach langen Leiden heute Abend 6 uhr 
im 64. Lebensjahre erfolgten Tod meiner ges 
liebten Schwiegermutter, der verw. geweſenen 

rau Caroline Chriſtiane Raue, geb. 
Müller, zeige ich tief betrübt, ſtatt beſon⸗ 
derer Meldung, Verwandten und Freunden 
rgebenſt an. 

Breslau, den 30. Auguſt 1849. 

Labitzke, Landrentmeiſter. 


— Todes = Anzeige. 

Am 30. Auguft Abends / 10 uhr endete 
der Schullehrer, Organiſt und Küſter zu 
Margareth, Hr. Ignatz Möcke, im 47ſten 
Jahre ſeines Alters, nach 12tägigem ſchwe⸗ 
ren Leiden, Heutentz tape de Leben in 

olge einer ung. ichttreue, 

5 e 0 
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iederkeit und ſtreng ki Geſinnung 
machten ihn uns im Leben werth und ſichern 
ihm nach dem Tode ein bleibend lebendes 
Andenken. Requiescat in pace. 
Margareth, den 31. Auguft 1849, 
\ Schücke, Pfarrer, 


Todessänzeige 

Das geftern Abend 7 Uhr erfolgte fanfte 
Dahinſcheiden unſers guten Vaters und 
Schwiegervaters, des Kaufmans S. E. Hey⸗ 
ner, im 84. Lebensjahre an Alterſchwäche 
zeigen wir Verwandten und Freunden mit 
der Bitte um ſtille Theilnahme hierdurch er⸗ 
gebenſt an. J. H. Büchler und Frau. 

Breslau, den 31. Auguſt 1849. 


Fur die Abgebrannten in Gnadenberg bei 
— von ger Hand an⸗ 
un gewiſſenh befö 
= deren DE — — zu befördern, iſt 


F. L. Brade in Breslau, Ring Nr. 21, 


fanden fie ſchon ihre Wohn⸗ und Wirthſchaftsgebaͤude, Hab⸗ 
ſeligkeiten und Ackergeräthe in Aſche verwandelt. Das Jam⸗ 
mergeſchrei der Unglücklichen dringt auch zu den härteſten 
Herzen; denn wo ſollen jetzt die ſo zahlreichen Familien hin, 


Mittheilung über die Einrichtung und Beſtimmung 


der 


„Central⸗Halle“ zu Leipzig. 


Die regen Beſtrebungen in allen Berufskreiſen für fortſchreitende Entwickelung gemein⸗ 
nütziger, werkthätiger und geſelliger Zwecke, fo wie die günſtigen Verhältniſſe Leipzigs zu 
deren Beförderung erweckten die Idee 

zur Errichtung einer Anlage, in welcher dieſen mannichfachen Beſtrebungen ein 
geeigneter Vereinigungspunkt und Gelegenheit zu gegenſeitiger Wechſelwirkung 

vereinter Kräfte geboten werden ſollte. i f 

‚ Die forgfältigfte Erwägung dieſer Unternehmung ließ mich die Möglichkeit des Gelin⸗ 
gens bei ausreichender Unterſtützung erblicken und ſelbſt die vermehrten Bedürfniſſe der Ge⸗ 
genwart erregten eine fördernde Ermunterung zur Ausführung und beſtimmten den Plan 
dieſer ihrer Vollendung nahenden Anlage. 
0 Dieſelbe enthält an dem beſuchteſten Theil der Promenade auf 40,000 Q. Fuß Flä⸗ 
enraum: 
I. Eine Induſtrie⸗ und Börſenhalle, in deren zuſammenhängenden Räumen: 

a) ein permanenter Bazar der mannichfachſten Waaren den werkthätigen Verkehr 
für Producenten und Konſumenten ſo bequem wie angenehm machen, 

b) eine ſyſtematiſche Ausſtellung von Produkten, Muſtern und Modellen der c 
lichſten Induſtrie⸗Erzeugniſſe denſelben befördern und zu neuen Bezugs⸗ und Ab⸗ 
fagquellen die zweckdienlichen Nachweiſe bieten, 

e) ein entſprechender Sammelplatz, der verſchiedenen Nationalitäten die gegenfeitige 
Annäherung und Geſchäftsverbindung erleichtern, die politiſch⸗merkantiliſchen Ta⸗ 
1 darbieten und den Uebergang zu den geſelligen Beziehungen vermit⸗ 
teln ſoll. 

II. Eine Unionshalle für geſellige und gemeinnützige Zwecke, in deren verſchieden 
artigſten Salons: 

a) durch öffentliche Concerte, Reunions, Bälle und Maskeraden eine anziehende Ge⸗ 
ſelligkeit in anmuthiger Abwechslung gewählter Erholungen erzielt, 

b) den gefelligen Vereinen die Veranftaltung ihrer Soireen und Feſte fo angenehm 
und zufriedenſtellend wie möglich gemacht, und 

e) die wiſſenſchaftlichen, artiſtiſchen, merkantiliſchen, induſtriellen und landwirthſchaft⸗ 
lichen Vereine für ihre fortbildenden, gemeinnützigen Vorträge und Produktionen 
die zweckentſprechenden Lokale finden ſollen. 

III. Eine Badeanſtalt, die in neuen zweckmäßigen Verbeſſerungen und unter ärzt⸗ 
licher Beaufſichtigung 

a) kalte, warme und Dampfbäder, ſo wie ein Schwimmbaſſin für jede Jahreszeit; 

y) eine Trinkanſtalt für Mlich und Molken, Kräuterfaft und Mineralwaſſer; 

e) eine Blumen: und Fruchthalle nebſt Gartenanlagen zur angenehmen Bewegung 
enthalten wird. 

Durch die Einrichtung und Verbindung dieſer Anſtalten — in einem Raume — hoffe 


ich die Idee einer 
„Central⸗Halle“ 


zu verwirklichen und in derſelben Gelegenheit zu bieten zur gegenſeitigen Verbindung des 
fortbildenden, gemeinnützigen, werkthätigen und geſelligen Lebens. 

Indem ich mich beehre, dieſe Mittheilung Aber die Errichtung und Beſtimmung der 
Centralhalle zu veröffentlichen, verbinde ich damit die Bitte: 

dieſer in wohlmeinender Abſicht gegründeten Unternehmung eine freundliche Auf: 
: But: ee eng zu gewähren. 

Zugleich erlaube ich mir die ergebenſte Einladung an den geehrten Gewerbs-, Fabrik⸗ 
und Handelsſtand zur geneigten Theilnahme an dem . wie zur nl 
dung von Proben und Modellen zur Mufterausftellung in der Induſtriehallez empfehle den 
reſp. Vereinen für fortbildende gemeinnützige und geſellige Zwecke zur gütigen Berückſichti⸗ 
gung und abwechſelnden Benutzung die verſchiedenartigen Räume der unionshalle, und fehe 
vorläufigen Anmeldungen zur gefälligen Mitwirkung an der beabſichtigten unternehmung 


vertrauensvoll entgegen. 
W. A. Lurgenſtein. 


Leipzig, den 1. Auguſt 1849. 
Der Pflanzenſaft des Dr. Boyveau⸗Laffecteur, 


allein autorifict, iſt weit vorzüglicher, als die Syrups von Cuiſinier, Larrey und der von 
Sarſaparill bereitete, Er heilt gründlich — ohne Merkur — die Hauptkrankheiten, die 
Flechten, Skropheln, die Folgen von Krätze, Geſchwüren und die von Entbindungen, unre⸗ 
gelmäßiger Men. ſtruation und von Schärfe des Blutes und der Säfte herrührenden krank 
haften Zuſtän de Als mächtiges Blutreinigungsmittel iſt er zweckdienlich gegen Blaſenka⸗ 
tarrh, Verenge rungen und gegen die von mißbräuchlicher Anwendung von Einſpritzungen und 
Sonden herrührende Schwache der Organe. Als anti⸗ſyphilitiſches Mittel heilt der Pflan⸗ 
zenſaft in kurzer Zeit die neuen und alten Harngangflüſſe, die ſich in Folge der Anwendung 
des Copahü, der Cubeben und der Einſpritzungen, wodurch der Virus nur zurückgetrieben 
wird, unaufhörlich erneuern. Hauptmittel iſt er gegen die neuen und inveterirten, oder dem 
Mercur und Jodkali widerſtehenden ſyphilitiſchen Krankheiten. — Dieſer Pflanzenſaft, nebſt 
Gebrauchs anweiſung, HE für Deutschland allein zu beziehen durch die Vermittlung des Hrn. 
Laurentius, hohe Straße Nr. 20 in Leipzig. Die Flaſche koſtet 3 Thlr. unter zwei 
Flaſchen werden nicht verſandt); der Betrag iſt franco einzuſenden. 
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In Folge der von dem königlichen Stadt⸗Gericht zu Breslau erlaſſenen Bekanntma⸗ 
chung über Eröffnung des erbſchaftlichen Liguidations⸗Prozeſſes, betreffs des Nachlaſſes mei⸗ 
nes verſtorbenen Ehegatten, Kaufmann Guſtav Franke, vom 31. Juli 1849, beehre ich 
mich zur Meidung von Mißverſtändniſſen hiermit ganz ergebenſt anzuzeigen, daß das unter 
Firma: vormals Guſtav Franke, hier beſtehende Spezerei⸗, Tabak- und Wein⸗Ge⸗ 
ſchäft mein unumſchränktes Eigenthum iſt, nach wie vor fortbeſteht, und alle Diejenigen, 
welche für entnommene Waaren aus dieſem Geſchäft noch irgend etwas zu zahlen haben, 
in jener Bekanntmachung nicht betroffen ſind, ſondern an mich zu zahlen haben, worum ich 
hiermit die Betreffenden freundlichſt erſuche. Breslau, den 30. Auguſt 1849. 

Ida verw. Franke, Inhaberin der Handlung: vormals Guſtav Franke. 


da von 90 Häufern nur 10 Hütten verſchont geblieben find? 
womit ſoll 15 — beſtellt werden, da alle ihre Ackerge⸗ 
räthe verbrannt ſind? womit die Aecker beſäen, da das 
geerntete Getreide ein Raub der Flammen, geworden? wo⸗ 
mit ſich und ihre Kinder 
Kleidungsſtücke und Betten 
fürchterlichen Lage bitten und 1 
Herz das Gefühl für die Mitmenſchen nicht erloſchen, um 
Beiſt and, aber baldigen. 
Geld, Kleidungsſtücke, Wäſche, Brod, Saatgetreide, 
geräthe, — alles dieſes wird mit dankbarem Herzen em⸗ 
pfangen, und zwar haben ſich zur Empfangnahme erboten: 
das Landrathsamt, der Magiſtrat, das Rentamt und der 
Gaſtwirth Neumann in Inowrazlaw. 

Gott wird jeden Helfenden belohnen und das Gebet des 
dankbaren Volkes wird Euch den Segen des Himmels er⸗ 
flehen. Inowrazlaw, den 27. Auguſt 1849. 


Das Comité zur Unterſtützung der Abgebrannten zu 


beim nahen Winter bedecken, da 
in Aſche liegen? In dieſer 
beſchwören wir Alle, in deren 


Gabe iſt willkommen, 


Jede Acker⸗ 


Szymborze. 


Zur Annahme gütiger Beiträge für die Verunglückten iſt 
auch ſehr gern bereit: 
die Expedition der Breslauer Zeitung. 


Auktions⸗Anzeige. 

Dienſtag den 4. Septbr. d. J., Nachmit⸗ 
tags 3 Uhr und folg. Mitt. ſollen in Nr. 75 
Tauenzienſtraße gegen baare Zahlung ver⸗ 
ſteigert werden als: gute Möbel, incl. Tru⸗ 
meaux, Lampen, Leinenzeug und Betten, 
Kupferſtiche und Oelgemälde, allerhand Haus: 
und Küchengeräthe, desgl. ein Chaiſewagen, 
Geſchirre und Stall⸗utenſilien. 

Breslau, den 28. Auguſt 1849. 

Hertel, Kommiſſionsrath. 
Auktion von rappirten Carotten. 

Am 3. d. M. Nachm. 2 Uhr werde ich in 
Nr. 36 Karlsſtraße, im Kapuziner⸗Kloſter 
hinten im Hofe, für auswärtige Rechnung 
eine ſtarke Partie gut konſervirter, rappirter 
Carotten⸗Tabake in franzöſiſchem goüt, bei 
einzelnen Fäſſern von netto 2 Ctnr., verſtei⸗ 
gern. Der Tabak iſt in allen Fäſſern von 
gleich guter Durchſchnitts⸗Qualität, wie die 
Prüfung bei Oeffnung diverſer Fäſſer erge⸗ 
ben wird. Mannig, Auktions⸗Kommiſſ. 


Liebich's Garten. 


Heute, Sonnabend den 1. September 


Sommernacht. 


Näheres die Anſchlagezettel. 


Zu dem am Sonntag den 2. Septbr. in 
Liſſa ſtattſindenden Königsſchießen ladet 


ergebenſt ein: 
1 Der Vorſtand. 


Zum Weizenkranz 


Sonntag den 2. September ladet ergeben ſt 
ein: Hildebrand in Goldſchmiede. 


Zur Tanzmuſik 
Sonntag den 2. Septbr. ladet ergebenſt ein: 
Seiffert in Rofenthal. 


Zum Hahnſchlagen⸗Feſt, Sonntag den 
2. September, ladet ergebenſt ein: 


Boldt, 
Cafetier in Schaffgotſchgarten. 
Ein Proviſions⸗Neiſender wird ge⸗ 
ſucht von Guſtav Pietſch, 


Carton⸗Papier⸗Fabrik, 
goldene Rade⸗Gaſſe Nr. 2. 


Zum Pa und Wurſt⸗Ausſchie⸗ 
ben nebſt Wurſt⸗Abendbrodt, auf heute 
Sonnabend den I. September ladet ergebenſt 
ein: Schütze, Cafetier, 
Oder⸗Vorſtadt in der goldenen Sonne. 


Zum Fleiſch⸗Ausſchieben und Wurſt⸗ 
Abendbrod auf Sonnabend den 1. Sep⸗ 
tember ladet ergebenſt ein: 


Fabian, im Morgenauer Kretſcham. 


Sonntag den 2. Septbr. ladet zum Feder⸗ 
vieh⸗Ausſchieben und Tanzmuſik ergebenſt ein: 
Laußmann, Cafetier in Höſchen. 


Zum Fleiſch⸗ und Wurſt⸗Ausſchieben 
nebſt Abendbrod auf Sonnabend, den 1. Sep⸗ 
tember ladet ergebenſt ein 

C. S. Schleier, 
Vorwerks⸗Straße Nr. 2. 


In Gorkau 


Sonntag den 2. September: Concert. 


Schmidt. 
Zum Haferkranz 
Sonntag den 2. 


eptember ladet ergebe 
ein: Seifert in Grüne Pi 
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Zum Weizenkranz 
Sonntag den 2. September ladet ergebenſt 
ein: HLiabitzky in Gräbſchen. 


Auf den 2. September ladet zum Hafer⸗ 
* R bei Ausſchank des beſten Reid): 
wälder Bieres ein: der Pächter des Kaffee⸗ 
hauſes zu Grüneiche an der Oder. 


A 

Wie kommt es, 
der ſchleſiſchen Feuer⸗Verſicherungs⸗Geſell⸗ 
ſchaft auf den Policen verſchieden, bald mit 
zwei Millionen, bald mit drei Millionen 
Thalern angegeben iſt, welche Summe iſt 
die richtige? : 


TEIEITN 


SZ ZN 2 


Fee leigt rn 4 

Sowohl unſerm vollftändigen 

R Muſikalien⸗Leih⸗JInſtitut, 

L als auch der reichhaltigen deutſchen, 

franzöſiſchen und engliſchen 

12 vebeſſebibliothek 5 
können täglich neue Theilnehmer unter 

g d. billigſten Bedingungen beitreten. Je 

F. E. C. Leuckart in Breslau, 

4 Kupferſchmiedeſtr. 13, Schuzbrück⸗Ecke. SE 


II ZSZN 
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Verkaufs⸗Anzeige. 

Der Beſitzer des hierſelbſt Karlsſtraße Nr. 
38 belegenen Wohnhauſes hat mich beauf⸗ 
tragt, daſſelbe öffentlich meiſtbietend zu ver⸗ 
kaufen. Ich lade deshalb Kaufluſtige ein, in 
dem zu dieſem Behufe am 8. Oktober 
d. J. Nachmittags 3 Uhr in meinem 
Geſchafts⸗Zimmer, Ring Nr. 48, anberaumten 
Termine ihre Gebote abzugeben und im Falle 
der Genehmigung des Beſitzers, den Abſchluß 
des Kaufvertrages binnen drei Tagen zu ge⸗ 
wärtigen. 

Das Haus iſt im ſtädtiſchen Feuer⸗Kataſter 
mit 22,640 Rthl. verſichert; der neueſte Hy: 
pothekenſchein, die früheren Erwerbspreiſe 
und die näheren, annehmlichen Kaufbedingun⸗ 
gen ſind jederzeit bei mir einzuſehen. 

Breslau, den 1. Septsr. 1849, 

Der Rechts⸗Anwalt und Notar 
Juſtiz⸗Rath Salzmann. 

GB Ein junger Mann, Sohn eines 
Landwirths, der ſchon mehrere Jahre die 
Oekonomie praktiſch gelernt hat und dem der 
Betrieb der Brennerei bekannt iſt, wünſcht 
zu Michaelis ein Engagement als Volentär; 
darauf Reflektirende wollen ſich gefälligſt an 
Herrn Oberamtmann Mettner in Breslau, 
Ohlauerſtraße Nr. 58 wenden. 

Ein junger Mann, Kaufmann, mit einem 
Vermögen von 1000 Rtirn. wünſcht Michaelis 
d. J. ein reinliches und der Mode nicht un⸗ 
terworfenes Geſchäft in einer lebhaften und 
gewerbreichen Provinzial⸗Stadt zu überneb⸗ 
men, und werden desfalls Adreſſen sub P. NI. 
poste restante Breslau franco erbeten. Der: 
ſelbe würde auch als Theilnehmer in ein leb⸗ 
haftes Geſchäft treten. 

Zwanzig noch gute, ſehr ſtarke Arbeits⸗ 
wagen, mit eiſernen und einige mit hölzer⸗ 
nen he Gen ns en mit 

malen Felgen, ſtehen bei mir zum 
E Brieg, den 29, Auguſt 1810 

W. Keil, Maurer⸗Meiſter. 

In Folge der wiederholt in verſchiedenen 
Zeitungen ausgeſprochenen Behauptung, es 
ſei die Anfertigung von Zündnadelmusketen 
z. Z. noch ausſchließlich Geheimniß der preuß. 
Regierung, finde ich mich veranlaßt, zu er⸗ 
klären, daß ich ſchon ſeit längerer Zeit Zünd⸗ 
nadel⸗Militär⸗Gewehre, ſo wie die dazu nö⸗ 
thige Munition (Zündſpiegel) anfertige, die 
den preußiſchen in keiner Beziehung 
nachſtehen, was faktiſch erwieſen iſt. 

Nich. Hartmann in Chemnitz. 


Steinkohlen 


von den Hermsdorfer und Weißſteiner Gru⸗ 
ben verkauft von heute ab: 
die Tonne Stückkohlen mit 25 ½ Sgr., 
die Tonne kleine Kohlen mit 16 ½ Sgr., 
die Tonne Würfelkohlen mit 22 Sgr.: 
Nobert Hierſemenzel. 
Breslau, Freiburger Bahnhof, 
den 1. September 1849. 


Ein brauner Jagdhund mit geſprenkelter 
Bruſt, auf den Namen Nimrod hörend, iſt 
vorige Woche in Oswitz verloren gegangen. 
Der Finder erhält eine angemeſſene Beloh⸗ 
nung Friedrich ⸗Wilhelmsſtraße Nr. 18 bei 
Gaſtwirth Klemm. 


Ein gebildeter Knabe von auswärts, wel⸗ 
cher die nöthigen Schulkenntniſſe beſitzt, fine 
det als Lehrling in einem Spezerei⸗Detallge⸗ 
ſchäft ein Unterkommen. Näheres bei C. . 
T. Weiß, neue Junkernſtraße Nr. 8, Oder: 
Vorſtadt. 


TTT 
Ein tüchtiger cautionsfähiger Ziergärtner, 
der ſich durch gute Zeugniſſe legitimiren kann, 
wird fofort verlangt durch das Anfrage- und 
Adreß⸗Bureau im alten Rathhauſe. 


Pferde: Verkauf. 

Zwei elegante Wagen⸗ 
Pferde, Blauſchimmel, ſte⸗ 
hen den 2. und 3. September 
in den Vormittagſtunden zum 
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Verkauf. Das Nähere Ohlauer Straße 
Nr. 21. 
ur gütigen Bea 


ehr vortheilhaft an der Shauffee in d 5 
erte Charlottenbrunn gelegen, ik 010 — 
umſtände wegen baldigſt durch mi Eee 


kaufen. „Schwellengrebel, 
am Ohlauer Stadtgraben Nr. 19. 


ufrage. 
daß das Grund ⸗ Kapital | 


Hausverkauf. 


Ein neu und ſchön gebautes, mit eiſernen 
Treppen verſehenes und in dem ſchönſten 
Theile der Vorſt adt belegenes Haus mittler 
Größe, mit großem Hofraum und Anlegung 
von Garten, iſt mit ſehr annehmbaren Be⸗ 
dingungen Verhältniſſe halber durch mich 
baldigſt zu verkaufen. 

v. Schwellengrebel, 
am Ohlauer Stadtgraben Nr. 19. 


Feinſten Mittelzucker 


verkaufen, um damit zu räumen, das Pfd. 
mit 5 Sgr., jedoch aber nur in ganzen Hü⸗ 
ten: M. Rochefort u. Comp., 
Mäntlergaſſe Nr. 16. 
12 ENDE eee 1 le EE 
X een Ey De 7 Dez Te Dez de 
Gaſthofs⸗Vertauf. 
In Langenbielau, an der Peters⸗ 
waldauer Straße, dem Schloßhofe ge⸗ 
genüber, iſt der große, neue, maſſiv 
gebaute Gaſthof zu verkaufen. Das 
Mobiliar und die Einrichtung der Lo⸗ 
kalität iſt vorzüglich elegant und gut 
und iſt bei der großen Frequenz im 
Orte mit Gewißheit darauf zu rech⸗ 
nen, daß ein tüchtiger, umſichts voller 
Gaſtwirth ein vorzügliches Auskommen 
findet. Nähere Auskunft ertheilt Herr 
= Deftillateuer Brühl in Reichenbach > 
E kin Schleſien. s 
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Balſamiſche Bäder. 

Dieſe heilſamen Bäder, welche bei der lei⸗ 
der fortdauernden Epidemie jedenfalls auch 
eine Erleichterung des körperlichen Mißbeha⸗ 
gens gewähren, ſind in Humboldts⸗Au mit 
ſehr günſtigem Erfolge benutzt worden. 

Das Bad war ſtark beſucht, bietet aber 
jetzt einige frei werdende Wohnungen dar. 
Es erſcheint dieſe Tage eine höchſt intereſſante 
Beſchreibung der Wirkungen dieſer Bäder. 

Breslau, den 30. Auguſt 1849. 

Direktorium 
der Waldwoll⸗ Fabrik. 


Kapitalien 
von 5, 10 bis 15,000 Rtlr. find im Wege 
der Ceſſion von Hypotheken auf hleſige Häu⸗ 
ſer oder auch auf Rittergüter durch mich 
baldigſt unterzubringen. 
v. Schwellengrebel, 
am Ohlauer Stadtgraben Nr. 19. 


Gummi ⸗Schuye, 
mit Lederſohlen, eigener Fabrik, in beliebiger 
auswahl, empfiehlt: 
J. Nemela II., Ohlauerſtraße Nr. 67. 
Auch werden dergleichen Schuhe zum Aus⸗ 
beſſern angenommen. 


Verkäufl. Samen⸗Roggen. 

Stauden-Roggen und gewöhnlichen Rog⸗ 
gen zur Saat in vorzüglicher Qualität iſt 
zu verkaufen bei dem Dominium Kunern, 
Münſterberger Kreiſes. Adreſſe: Kunern p. 
Prieborn. 


Zu verkaufen 
ſind gutgehaltene kirſchbaumene Möbel und 
ein eiſerner Ofen Hummerei Nr. 35. 


Ein ſchon gebrauchter, guterhaltener Ma⸗ 
Hagoni⸗Flügel ſtaht zu verkaufen neue Fried⸗ 
richsſtraße Nr. 2, 1 Treppe. 


Engliſche Drehmangeln ſtehen zum Gebrauch 
die Stunde 1 Sgr., auch wird ſauber gerippt 
in der Bettfederreinigungs⸗Anſtalt Weldenſtr. 
Nr. 27, neben Stadt Paris. 


. ——.. 
Angekommene Fremde in Zettlitz's Hötel. 

Graf v. Stillfried aus Glatz. Prinz von 
Hohenlohe = Dehringen aus Schlawengig. 
Ruſſiſcher Geheimer Rath Zollkowski aus 
Rußland. Landſtand Riiter Grabinski aus 
Lemberg. Prediger Schade aus Buckow. 
Fabrikant Flachs aus Pirna. Kreis⸗Deputir⸗ 
ter v. Reuß aus Loſſen. Gräſin v. Potocka 
Gutsbeſitzer Baron von Kloch 

Rechtsanwalt Fridrici aus 
Kaufmann Nicolai aus Frank⸗ 


aus Krakau. 
aus Maſſel. 
Heydeburg. 
furt a. O. 


30. u. 31. Aug. Abd. 10 u. Mrg. 6u. Nehm. Lu. ? 


Barometer 2777,13 3777,85% N 8 7 


Thermometer ＋ 8,7 +80 + 13,8 
Windrichtung NW NW NW 
Luftkreis meiſt heiter bedeckt gr. Wolk. 


Getreide: Del: u. Zink⸗Preiſe 
Breslau, 31. Auguſt. 


Sorte: beſte mittle geringſte 
Weizen, weißer 5 Sg. 53 Sg. 49 Sg. 
Weizen, gelber 55 51 47 „ 
Roggen 29 % ( l, 
Gerſte 24 „922 „ 7 
aer 17% “ 16 „ 14½ “ 
Rothe Kleeſanne 8 b. 11 ½ Thl. 
weiße sie ann sone. ie 
& nene 6 27 Br. 
K rohes. 14% Gl. 


Zink 
Rapps 103. 101. 99. 
Sommer⸗Rübſen 88, 86, 84 Sgr. 


Druck und Verlag von Graf, Barth und Com p. 


2200 


Bei der Auktion zu Dyhrnfurth 
kommen 1) Montag den 2. Sept. zwei ſehr ſchöne große Tru⸗ 
meaux, jeder von einer Scheibe in Goldrahmen, große Tep⸗ 
piche, Delgemälde, 4: und 5:armige hohe Candelaber von 
Bronce, ein großer Barock⸗Schrank, und 2) Dinstag den 
3. Septbr. Tiſch⸗ und Bettwäſche, Kupfer, Zinn, vieles 
Hausgeräthe und mehrere andere Gegenſtände mit vor. 

Saul, Auktions⸗Kommiſſarius. 


Hotel zu den drei Bergen. 


Breslau, den 1. September 1849. 


Mit Bezug auf die Anzeige vom 15. Auguſt dieſes Jahres in der Beilage zu Nr. 103 
der Breslauer Zeitung, wonach am 4. September dieſes Jahres die darin bezeichneten An⸗ 
theile an Stolarzowitzer, Gurniker und Wieſchowaer Galmei⸗Gruben in Beuthen meiſtble⸗ 
tend verkauft werden follen, mache ich die Kaufluſtigen darauf aufmerkſam, daß nach Aus. 
weis des Hypotheken⸗Buchs des königlichen Kreis⸗Gerichts zu Beuthen mir und meiner Fa⸗ 
milie das theilweiſe Eigenthum an dieſen Gruben zuſteht und demnach ein Ankauf derfelben 
nur mit Vorbehalt unſerer Rechte würde erfolgen können. 

Breslau, den 31. Auguſt 1849. Emanuel Baron von Wilczek. 


Nach freundſchaftlichem Uebereinkommen ſcheidet unter heutigem Tage unfer 
F. Klink aus dem ſeither unter der Firma 


Klink & Fieber 


beſtandenen Tuchgeſchäft aus, und wird dagegen unſer F. Fieber das 
Geſchäft für ſeine eigene Rechnung mit Uebernahme aller e und 
Paſſiva unter der Firma 


F. Fieber 


fortführen. — Breslau, den 1. September 1849. Klink u. Fieber. 


Mahagoni⸗Pyramiden⸗Fourniere 


in großer Auswahl zu haben bei C. Schaffrinsky, Breslau, Stockgaſſe Nr. 19, 


Aechte Harlemer Blumenzwiebeln. 


Der Verkauf meiner direkt aus Harlem bezogenen Blumenzwiebeln nimmt von heute 
ab feinen Anfang, was ich meinen geehrten Geſchäftsfreunden hiermit anzuzeigen mir. er: 
laube. Preis⸗Verzeichniſſe werden gratis ausgegeben. 
ulius Monhaupt, Albrechts⸗Straße Nr. 8. 


FCC FR 

A 2 R;: 

12 Gaſthofs⸗Verkauf in Salzbrunn. 2 

5 Der frühere Geſellſchafts-Garten in Salzbrunn, jetzt Gaſthof zum preußiſchen 5 
Hofe, nicht zu weit vom Brunnen, iſt für billigen Preis und unter billigen Zah⸗ % 


28 
N. 


lungs⸗Bedingungen zu verkaufen. Zu demſelben gehört das, mit Schindeln gedeckte 
Wohnhaus, in welchem 9 Stuben und die nöthigen Lokalitäten für den Schank 
> find. Ein kleiner Gartenſaal, Stallung für 24 Pferde und eine Totalfläche von 16 
Morgen Gartenländereien, Parkanlagen, Wieſen und Teichen. Das Etabliſſement 
würde ſich vorzüglich für einen Gaſtwirth eignen, der die Gärtnerei zu betreiben ver⸗ 
ſteht, da die, durch die Natur gebotene Schönheit, dieſes Etabliſſement zu einem 
der vorzüglichſten machen dürfte. Nähere Auskunft ertheilt auf portofreie Anfragen: 
S. L. Sigfriedt, in Schweidnitz. 
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Hermsdorfer Steinkohlen 3 
offeriren: nach ermäßigten Eiſenbahn⸗Transport-⸗Preiſen 

vom 1. September l. J. ab: 
die Tonne Stück⸗Kohle mit 25 ½ Sgr. 
die Tonne kleine Kohle mit 16%, Sgr. 

Breslau⸗Freiburger Bahnhof. C. A. Leupold u. Comp. 
s ke Esels HEK EEE Kress ErEs EEK 

Taſchenſtraße Nr. 20 iſt e 6b i i 
S 0 ein, G W 15 wer 2 Ken Glackbet: Vorktellan 
terre links. gen und Geſuche, Inventarien, Briefe 

Eine Stube 


und Kontrakte angefertigt. 
iſt zu vermiethen Nikolaiſtraße Nr. 71. Das T 
Nähere in der Putzhandlung daſelbſt. 2 möblirte Stuben, 
Kleine Wohnungen einzeln auch zufammenhängend, find zu ver: 
mit oder ohne Möbel find bald oder zu Mi⸗ miethen und bald 19 beziehen, am Ohlauer 
chaelis zu vermiethen Burgfeld Nr. 5. Stadtgraben Nr. 9. 
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N Pfandbriefe 4°, 100 
4 / bez. 


Auf auswärtige höhere Notirungen ſtellten ſich 5%, Metal. 
chränkt. Deviſen, 
zu laſſen. 2½ uhr. 


olniſches Courant 957 8 chiſch l 
8 Ee Anleibe 105 % Gl. 
Pfandbriefe 4% 
% 903 ¾ Gl., Lite, 


B. 4% 97 @1., 3½% 89% Br. Alte polnische Pfandbriefe 04 % Sid. neue 94 Gld. — 


Eiſenbahn⸗ Aktien: Breslau⸗ eibnig s Freiburger 4% 81% Br. Obe f 
Luc A. 104% GL, Lit. B. 105% Se. raten de e 35 Me, gu ach 


r. Niederſchl 
Märkiſche 82 Gl. Köln⸗Mindener 91 % Gl. Friedrich⸗Wühelms ⸗Nordbahn 4745 — — 


